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medien 

Dabei ging es um die Definition des 
Begriffs und eine allgemeine Be­
standsaufnahme, Kritik an den 

schon bestehenden WUK-Medien, abet 
auch Lob für sie. Es ging um die Frage, 
warum und wozu wir im WUK Medien 
brauchen, haben sollen oder wollen, was 
diese leisten können und was niche. nd es 
ging - obwohl wir uns immer wieder 
bemühten, von diesem Thema wegzu­
k mmen - um Radio Orange. 

wora er spreche tP 
Claudia: Aufgrund der Diskussion um 
Radio Orange ist es interessant, die 
WUK-Medien zum Thema zu machen. 
Es soll dabei um folgende Dinge gehen: 
Erstens, welche 1edien hat das WUK 
schon, wel hen 'utzen haben sie für das 
Haus und wieviel Geld ko ten sie, und 
zweitens, was würd n wir noch brauchen 
bzw. uns wünschen. 

Sabine: Medien gibt irrsinnig viele 
im WUK- Werbemedien di jeder er­
anstaltungsbeuieb braucht, PR- • fedien, 
die das Image des Ha uansporueren 
und die eigenen 1 dienprodukcionen. 
Sprechen wir über die gesamte ffenr­
li hkeitsarbeit oder beschränken ir uns 
auf die Medien? 

Bacbara: Für mich wäre die l' mer­
scheidung in nach innen und nach außen 
wirkende Medien auch sehr \\;chcig. 

Walter: ist auch ein Dnterschi d, ob 
wir hier schon bestehende ledien kri­
tisch r flektieren oder uns wenn urra! 
über Medien unterhalten, die noch am­
men sollen. 

Claudia: atürlich. Aber du . nnsr 
über die Diskussion über chon besre­
hende Medien zu dem chluss kommen, 
dass diese nicht ausreichen. oder aber 
auch, dass wir nichtS mehr brauchen. 

K' ne wir endlieb lß1i P 
Vmcent: Wir reden also über alles. Können 
wir dann beginnen? Und ist das, was das 
VeranstaItw1gsbüro produziert, in diesem 
Rahmen relevant? 
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rau ma des? 
Ein Versuch über die offene Redaktionssitzung 

am 3. März von Claudia Gerhartl 

Über "Medien im WUK( diskutierten Barbara Bastirsch, Reinhard 
Puntigam, Hans Lindner, Gerald Raunig, Vincent Abbrederis, 
Walter Berger, Sabine Schebrak, Wolfgang Rehm, Saskia Schlichting 
und das Redaktionsteam des Info-Intern. (Ich hoffe, ich habe 
niemanden vergessen.) 

Claudia: Ja. Noch einmal zurück zum 
Ausgangspunkt Radio. Viele Leute wün­
schen sich das. Es geht also um die Frage, 
weshalb. Eine Antwort könnte sein, dass sie 
ein Medium wollen, das ihre Anliegen 

nach außen transportiert. Vielleicht wissen 
sie gar nicht, welche Medien es schon im 
Haus gibt. Viellei ht fühlen sie sich aber 
durch diese nicht gut vertreten und wün­
chen sich daher etwas N ues. 

Ein weiterer Asp kt ist das Geld, das wir 
eigentlich nicht haben, ob wir uns trotz­
dem ein Radio I isten wollen oder sollen 
und wozu? 

Zu guter Letzt können wir uns n ch fra­
gen: Was kosten die Medien, die wir schon 
haben und erfüllen diese ihre Aufgaben gut 
genug? In diesem breiten Rahmen sind die 
Publikationen des Veranstaltungsbüros 
ehr wohl relevant. 
Walter: D.ie Menschen, die erst über das 

Info-Intern erfahren, welche Medien es 
schon im WUK gibt, ind mein r Mei­
nung nach nicht die geeignet ten darüber 
zu entscheiden, was wir noch brauchen. 

Rudi: ach geht es nicht um Entschei­
dungen, vielmehr darum, einen Diskus­
sionsprozess einzuleiten. 

GeraId: Mir geht es vor allem darum, 
die Frage aufwwerfen, wie das WUK 
überhaupt mit Medien umgeht, und es 
fällt mir auf, dass das WUK anderen 
Kulturzentren wie der Arge Nonntal in 
Salzburg und der Linzer Stadtwerkstatt 
stark hinterh r hinkt. Die haben es näm­
lich geschafft, sich alternative Medien­
imperien aufzubauen. Der Salzburger 
"Kunstfehler" hat sich zu einem einfluss­
reichen Medium entwickelt. Es gibt also 
Kulturinitiativen, die kleiner als das 
WUK sind und trotzdem in puncro Me­
dien einiges auf die Beine stellen. 

Die Frage ist ob das WUK eine solche 
Medienkonzentration und somit auch 
GI ichschaltung üb rhaupt will. 
Barbara: Was meinst du mit Gleich­

schaltung? 
Gerald: Um ein sehr plakatives Beispiel 

zu wählen: Wenn es etwa um Geld fürs 
WUK geht, hat man/frau die Möglich­
keit, gleich über viele verschiedene Me­
dien nach außen zu gehen und für sich zu 
werben. Auch wenn es um politische An­
liegen geht, wie etwa die Kurden frage. 
kann man/frau dadurch, dass mehrere 
verschieden Medien dasselbe Thema be­
handeln, mehr Aufmerksamkeir errei­
chen. 

Reinhard: Was die Stadtwerkstatt 
macht ist tatsächlich sehr beeindruckend, 
die hatten aber von Anfang an ein ande­
res Medienkonzept als das WUK. 

Sabine: ZuerSt muss ich mich doch fra­
gen, wofür ich etwas brauche! Wir müs­
sen uns fragen, was wir wollen, was das 
Selbstverständnis des WUK ist, in welche 
Richtung das Haus geh n soll und ob es 
ein Medi nproduktionszemrum werden 
soll. Meiner Meinung nach hat das WUK 
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diese Chance schon vor Jahren, als Pyra­
media un verließ, verschissen. 

Was °r bra ehla, wolle uad wozu 
Wenn ich von der Öffentlichkeitsarbeit 
spreche, kann ich ganz klar sagen: Dafür 
brauchen wir kein Radio. ür das WUK­
Image wäre es überlegenswert, aber nur, 
wenn Orange auch einen itz im Haus hat 
und von hier sender. Das bringt sicher 
mehr, als wenn jede Woche eine halb 
Stunde lang erwas übers WUK zu hören 
ist, weil die Reichweite des Senders ja nur 
ehr begrenzt isr. 

Über verschiedene Dimensionen muss 
man/frau lange vorher diskutieren. Das 
hieße aber auch, sich einem Medienpro­
duzemenverständnis anzunähern. Danach 
können wir überlegen: Welche Medien­
projekte sollen dazu gehören? Wollen wir 
JournalistInnen ausbilden? 

Bis jetzt beschränkr sich das Interesse an 
neuen Medien auf PR-Maßnahmen. Ich 
will wissen, ob die Gruppen ein neues Me­
dium brauchen, um sich zu präsentieren, 
oder ob wir es brauchen, um die Veran­
staltungen zu bewerben oder um den Be­
kanntheitsgrad des WOK zu steigern? 
Wozu brauchen wir es? 

Claudia: Jetzt haben wir die bewerben­
den Medien des Veranstalrungsbüros, das 
interne KommunikationsmittellnJO-lntern 
und die nach außen gerichtere Zeitschrift: 
"Triebwerk '. Wir haben aber noch immer 
kein geeignetes Medium, das das WUK 
und seine Menschen sowie auch polirische 
Themen, die das Haus berreffen, nach 
außen präsentiert. Ich weiß aber nicht, ob 
Radio Orange das lei ten kann und soH. 

Hans: Prinzipiell war sich die GV ja ei­
nig, dass sie Radio Orange haben möchre. 
Es gehr jetzt schon mehr um die Organisa­
tion und die Kosten. 

Radi filr die Grup e • run hängig?� 
Rum: Viele Gruppen haben das Bedürfnis,� 
dass das WUK ihnen anhand geeigneter� 
Medien bei der Präsentation nach außen� 
hilft:.� 

Wolfgang: Der Radio-Anrragerhielrzwar 
auf der GV breite Zusrimmung, ich inter­
pretiere diese aber nicht als große Radiobe­
geisterung der hilflosen Gruppen. Ich ehe 
eher das Bedürfnis, über die Gruppenakti­
vität hinaus etwas mit dem WUK gemein­
sam zu machen, und das Radio kann eine 
günsoge Gelegenheit sein. Existenzproble­
me der Gruppen können mit diesem Medi­
um ohnehin nicht gelöst werden. 

Rudi: Ich frage mich, warum nicht das 
"Triebwerk" diese Gemeinsamkeiten prä­

senrierr. Die AntwOrt isr, dass unsere ein­
zigen Gemeinsamkeiten Hauskonferen­
zen, Generalversammlungen und das Kul­
turdschungel-Fest sind. Deswegen glaube 
ich auch nichr, dass wir viele Radiobeiträ­
ge über "das WUK" zustande zu bringen. 
Es wird bestenfalls üb r ver chiedene 
Gruppenaktivitäten oder Veranstaltungen 
berichtet werden. 

Walter: Wob i eine Radiosendun noch 
d nachteil hat, dass man/frau sie zu ei­
nem bestimmten Zeitpunkt hören muss. 

Gera1d: Wenn es schon keine Gemein­
samkeit gibt - wäre es nicht inreressant, das 
Gemeinsame zu konsmueren, so wie wir 
das über das Corporate Design gemacht 
haben? Ich könnte eine Einzelaktivität her­
ausnehmen und als \XlUK nach außen tra­
gen. Das wäre eine Möglichkeit, den 
Fleckerlteppich WOK zu üb rwinden, der 
ja nach außen überhaupt nicht wirkt. 

Claudia: Die tärke des Hauses ist ja 
nicht die Gemeinsamkeit, sondern die 
Vielfale. Wir fragen uns, was das mwelt­
büro oder das Schulkollektiv mit dem 
WOK zu tun haben und so weiter. Wir ha­
ben insofern alle mit dem WOK zu tun, als 
wir nämlich das WUK sind. Aus diesem 
Gnmd hatte ich immer die romantische 
Vor teilung von inern Medium, das diese 
Vielfalt zu präsemieren imstande ise. 

Reinhard: Die Idee der Vielfalt lässt sich 
medial nicht aufbereiten. 

Vl1lcent: Mich erinnert die Diskussion 
um Radio Orange an die seinerzeitige Di ­
kus ion um die polio chen Veranstaltun­
gen. Oie Gruppen forderten ein Medium, 
wo sie Unterstützung für die Pr" emation 
ihrer Inhalte bekommen Ilten. Jetzt gibt 
s die Schiene Kulrur&Politik und dies 

entwickelte sich ganz anderes als das, was 
ur prüngüch gewün chr wurde. Es gibt ei­
ne Angestellte, die zwar Veranstaltungen 
macht, ab t keine Animation betreibe. 
Nun wird wieder der Ruf nach jemandem, 
der/die etwas macht, laut. Offensichtlich 
braucht das Haus immer jemanden, 
der/die etwas macht, es isr immer dasselbe. 

Claudia: Möglicherwei e ist die Ver­
wirklichung der politischen Veranstaltun­
gen nicht das, was gefordert wurde, aber es 
funktioniert. Eva Branrner betreibt zwar 
keine Animation, aber sie umer tützt die 
Menschen im Ha sehr wohl. Ich d nke, 
das ist im Großen und Ganzen das was di 
Bereiche wollten. 

Vmcent Okay, wenn e schon einmal so 
funktioniert hat, dann machen wir es doch 
wieder so. Dann können wir uns alle is­
kussionen sparen, die da in Selbstverwal­
tung vor sich gehen. Stricken wir das Mu­

st r einfach noch einmal, vi lIeicht funk­
tioniert es in diesem Haus nicht anders. 

Rudi: Ziehst du daraus den Schluss, dass 
aus dem WOK-Radio eine Dienststelle ge­
macht werden oll? 

Vl1lcent: Ich habe nur Parallelen ufge­
zeige. 

Wolfgang: Ich möchte nur klar t lien, 
dass auch unbezahlte Medienarbeit im 
WUK gibt, allerdings keine hausübergrei­
fende. Ein Medienprojekt sollte darauf be­
dacht sein, gemeinsame Veranstaltungen 
und einzelne Gruppenakrivitäten ausge­
wogen zu behandeln. 

Kei eWOK-Se du gen, aber i Ra i� 
Rudi: Die inen wollen Radio mach n,� 
aber keine Inhalte d Hauses transportie­�
ren. ie anderen hab n sehr wohl lneeres­�
se, Inhalte nach außen zu präs mieren. Ich� 

ächte also gar nicht davon reden, was 
sonst noch alles notwendig und ineeressant 
wäre, sondern darüber, wie wir mit diesem 
Bedürfnis umgehen. 

Barbara: Ist für dieses Bedürfnis eine 
WOK-Schiene bei Radio Orange notwen­
dig.) 

Vl1lcent: Wenn ich ein Radio hier habe, 
chlage ich zwei Fliegen mit einer Klappe: 

Ich habe hier eine Gruppe mit techni­
schem Know How, die interessante Radio 
mach n kann und gleichzeitig den Grup­
pen HilfesteHung bietee. 

Sabine: Überspitzt ausgedrückt rufen die 
Grupp n: Bitte, bitte, schenkt uns ein Ra­
dio, damit wir unsere Inhalte transportie­
ren können. Das macht mich wahnsinnig. 

Rum: Bei " riebwerk" ist es ja auch 
nicht anders. Die Leur wollen keine 
Zeitung mach n, sie wollen aber in der 
Zeitung vorkommen. Genauso ist es mir 
dem Radio. 

Sabine: Nur dass es rur "Triebwerk" ein 
Budget gab, rurs Radio gibt es keines. 

Re en wir '0 was andere 
Hans: Wir woHten schon lange von Radio 
Orange wegkommen. 

Claudia: Richtig. eswegen knüpfe ich 
an das an, was Reinhard gesagt hat (als er 
sich gerade einen Kaffee holte und ich ihn des­
wegen nicht aufBand habe) dass sich jedes 
Medium zuerst die Frage stellen muss, ob 
überhaupt achfrage besteht. Welche 
Nachfrage herrscht denn bei den Medien, 
die wir schon baben? Gab es denn seiner­
zeit eine achfrage nach "Triebwerk" oder 
Inft-Intern? Ist es tatsächlich so, dass wir 
uns an der achfrage orientiert haben oder 
orientieren müssen? Und wenn ja, sind 
diese Medien auch das, was sich die Leute 
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erhofft: haben? Oder drückr der Wunsch 
nach einem neuen Medium nicht auch die 
Unzufriedenheit mit den schon bestehen­
den aus? 

Gerald: Das ist für mich nicht die Frage. 
die im Vordergrund stehr. Ein besseres 
"Triebwerk" der Info-Intml machen ein 
neues Medium nicht überflüssig. Ich muss 
noch einmal auf das Thema Gemeinsam­
keit - Differenz oder Vielfalt ZUfÜ • 'om­
men. Wir brauchen Gemei 'f't und 
wir sollten diese nach außen han­
delt sich um posrmodeme I 
wir darauf beharren, dass wir ..n.·n·"II..� 

terschiedlich sind. Das IT '_� 
zu wenig, wir müssren uns ibl~e~[l.
 

welchem Medium sich dieG,t=mrinS3llW1t� 
am besten transporner n ..� 

Reinhard: Man 
nicht, um der \ emM7;l1n.~willf',n_ Sl:mdem 
um erwas davon z 
"Triebwerk in 
lerarbeiren voo H r j • er ihn 
quat bev:irbr, dann bin ich für eine be­
timmre Publil'UID hicht, die ich ab r 

auch ansprechen will, gesrorben. 
Medien können nicht dafür da sein, Wer­
bung für die Gruppen zu machen. 

Was das ideale e 'um alles k"nn soll 
Margit: Das ist für mich der kampIert 
falsche Blickwinkel. Ich würde mir nicht 
die Frage stellen, wie ich die ischlerarbei­
ten von Hans am besten verkaufe, sondern 
warum er diese Werkstarr hier betreibt und 
was dahinrer sreckt, und das lässt sich mei­
ner Meinung nach sehr wohl auch an ein 
kulturpolicisch interessienes Publikum 
bringen. 

Reinhard: Darauf habe ich eine billige 
Amwon. Ersrwenn ein Fußballer berühmt 
ist, ist e interessanr was er ich dabei 
denkt, wenn er F ball piek mgekehrt 
funktioniert es niche das Liege nicht am 
Medium. 

Claudia: I h erinn re mich dass ich das 
mit dir schon einmal cful-urierr habe. Prä­
senraei n des Hauses, der Ideeo der Ak­
üvitäten sei urunreressam für das Publi­
kum, sagtest du damals. Ich behaupte 
nach wie vor, dass es nur auf die Art der 
Präsentation ankommt, ob etwas interes­
sant ist oder nichr.lch habe dich gebeten, 
etwas über Alternativschul 0 zu machen 
und du hast es gemacht. Offensichtlich 
passi ren im Haus also doch nicht so un­
interessante Dinge, für die sich kein Pu­
blikum findet. 

Reinhard: Ich möchte klarstellen, dass 
ich niemals gesagt habe, dass das, was im 
WUK passiert, unintetessant ist, sondern, 
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dass es kein Medium gibt, das die Bedürf­
nisse derer, die im Haus arbeiten, befriedi­
gen kann. Je spezifischer ich werde, desto 
enger wird mein Publikumskreis. 

Und was BS trotzdBm niebt kan 
Claudia; Eine Zeitschrift erscheint ja re­
gelmäßig ... 

Reinhard: Und da mache ich dann ein­
mal einen Ikea-Katalog, um die Tischlerei 
zu bewerben, und einmal Kulturrisse? 

Claudia; Eine Zeitung hat ja nicht nur 
zwei Seiten. 

Reinbacd: Aber eine Blartlinie muss ich 
chon einhalten. 
Claudia: Du brauchst keinen Ikea-Kata­

og für die Tischlerei, sie will in det Zei­
rnng 13 nichr in erster Linie verkaufen. 

Reinhard: Es will nur jedeR etwas ande­
'ollen verkaufen, andere die 
rändern, die nächsten wol­

a -Leirung 0 verhindern. 
Hans: Du zählst jetzl auf, was im Haus 

all p ien. all diese Aktivitäten ha­
ben eine Gemeinsamkeit, weil ie hier pas­
SIeren. 

Wo1fgang: Beginnen wir einmal anders: 
Wie inreres am ist für das WL'K, was 
draußen passiert? Wenn es uns an den Kra­

medien 

gen geht, gibt es immerhin Ansätze von So­
lidarität. Geht es aber um andere Themen, 
gibt es bloß zaghafte Versuche, wie die U n­
terschriftenaktion "Recht auf Arbeir", die 
Idäglich gescheitert ist. Vom Umweltbüro 
gab es den Versuch gegen MAl (Multilate­
rales Investitionsschutzabkommen) zu mo­
bilisieren, die Ergebnisse waren ebenfalls 
sehr bescheiden. Ich wünsche mir von den 
Medien im WUK mehr Sensibilität, auch 
wenn sie, verglichen mit großen M dien, 
nicht das Tor zur Welt ind. 

Walter: So erwas lässt sich nicht verord­
nen. 

Verordnen lässt sich auch kein Ende der 
Diskussion, vor allem, wenn sie spannend ist. 
Das Medium Info-Imem ist nicht geeignet, 
eine Diskussion lückenlos wiederzugeben. Ich 
bitte daher alle DiskussionsteilnehmerInnen 
um Verständnis, falls ihnen wichtige Aussa­
gen fehlen und bedanke mich fUr die rege 
Teilnahme. 

PS: Nächstes Mal gibt's keine Chips melJl; 
das ständige Rascheln beim Abhören des Ton­
bands ist ganz schön nervig, vor allem wenn 
ich nur das Rascheln höre, selber aber keine 
Chips habe. Wie wär's mit Schokobananen? 

Fest im Kulturdschungel am 3. Juni� 

D
ie Gruppen des Hauses laden 
zum 5. Mal zu einem Fest der 
Vielfalt ein. TänzerInnen, 

Kinder und Jugendliche, MalerInnen, 
SchauspielerInnen, HandwerkerIn­
nen, MusikerInnen, bikulturelle und 
eniorInnen-Gruppen und andere 

präsentieren das WOK als Beispiel der 
Zusammenarbeit und des Zusam­
menlebens. Vor allem sei auf die dies­
mal besonders starke Bet iligung des 
TTB hingewiesen. 

Hier das Progtamm des diesjährigen 
Fests, das am Donnerstag, dem 3. Ju­
ni (Fronleichnams-Feiertag), von 
16.00 bis 2.4-00 Uhr im WUK gefeiert 
wird: 

Auf der Horb' hn : 
>- 16.00 Uhr röffnung 
>- 16.00 bis 18.00 Kinder- und Ju­
gend-Programm 
>- 18.00 bis 20.00 Bühnenprograrnm 
der selbsrvelWalreten Gruppen (Mit­

mach-Tänze, Gruppe "Saitensprung" 
u.a.m.) 

Modetation: Oliver Schrader (TIB) 

Im Foy r: 
>- 16.00 bis 21.00 Trickfilme 
>- 21.00 bis 24.00 Disco 

Witere Attraktio e im Haus: 
>- Tanz, Musik und Performan e mit 
Burckhardr, Dogan, Tomann: 
D.O.C.H.; Perform; Sabine Sonnen­
schein; UROBOROS 
>- Tombola - jedes Los gewinnt 
>- Kinderflohmarkt 
>- Internationale Küche 
>- Informationsstände 
>- Alserbacher Jodlweiber 

Bei Schlechtwetter wird das gesam­
te Programm in Foyer verlegt. Der 
Eintritt ist selbstverständlich frei. 

Für Anfragen steh n euch Johannes 
Benker (893 20 49) und Wolfgang 
Mühlberger (4OI 21-24) zur Verfügung. 
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ter im September und verschiedene Infi­
Intern-Beiträge über den GV-Antrag und 
die eilige Erstellung des Konzeprs bis zum Zwei ausko ee ze 
Radio-Workshop mit Radio Orange und 
den Schrirten zur Umsetzung des GV­
Bes hlusses. Dann ging es zur Vorst 1­
lung und Besprechung des Konz pts der zum Ra io 

von Rudi Bachmann 

Die von der Generalversammlung 
verlangte breite Diskussion über 
~K-Sendungen auf Orange 

94.0 fand auf zwei Hauskonferenzen am 
24. März und I4. April Statt. Diejenigen, 
die an beiden teilnahmen, waren einig, 
dass Hauskonferenzen kaum unter­
schiedlicher sein können. 

Kritik an der späten und unklaren Ein­
ladung sowie der mangelhaften Planung 
zur Hauskonferenz wurde am 24.3. erst 
mitten während der Beratungen 
geäußert. Dafür um so heftiger (und ge­
reizt, wie die Stimmung insgesamt). Im­
merhin soUte ein vielseitiges Konzept mit 
zumindest zwei großen strittigen Punk­
ten diskutiert werden, wofür ern thafte 
Vorbereitung (vor allem des Vorstands 
und des - ehemaligen - Konzept-Team ) 
nötig gewesen wäre. Dies, die Wahl des 
(relativ kleinen) ]ugendprojekt-Raums 
und andere Kleinigkeiten gaben auch An­
lass zu Spekulationen, ob die ache nicht 
auch ein wenig geringgeschätzt oder gar 
hinrerrrieben würde. 

Die ungewöhnlich langen und immer 
wiederkehrenden Phasen, in denen darü­
ber diskutiert wurde. was denn jetzt kon­

kret weiterdiskutierr werden sollte, ließen 
ervosität und Anspannung spüren. 

Auch das Engagieren einer "außenste­
henden" Moderation - Heidi Müller und 
Karl Badstöber sind langjährige WUK­
Mitglieder, aber nicht mehr sehr invol­
vien - war ein Signal rur die Angst vor 
dem heißen Erdäpfel. nd das d nn di 
heftigsten persönlichen Kontroversen 
zwischen zwei Votstandsmitgliedern 
bzw. zwi chen Angestellten stattfanden 
zeigte, wo die Risse am deutlichsten sind. 

Wobei sich die leitenden Angestellten 
(von denen die meisten Widerstände ver­
mutet werden) - mit Ausnahme der Ge­
neralsekretärin - der Konfrontation er t 
gar nicht teilten. Sie waren (im Gegen­
arz zur Offenen Redaktion am 3.3.) am 

24.3. gar nicht erst gekommen. 
Wenigstens fand eine eindeutige 

Klärung stan. was die Hauskonferenz 
leisten sollte. Was jenen, die mit falschen 
Erwartungen gekommen waren, die e­
legenheir gab, wieder zu gehen und den 
Abend sinnvoller zu gestalten. 

Eingangs gab Hans Lindner einen 
Überblick über die bisherigen WUK-Ra­
dio-Ereignisse - vom Treffen Interessier-

Arbeitsgruppe (Branrner, Fuchs, ] ung­
wirth, Rade, Rehberg, Wol[~berger). 

Wer I sen kann, lese! 
Abwechselnd lasen dann - mangels vor­
bereiteter Kurzeinführun a - Heidi und 
Karl die Kapitel II bis VII des Konzepts 
vor: Warum es WUK-Radio geben soll 
(politi ehe, WUK-interne und PR­
GrLinde), was es erreichen kann (Ziele), 
wen es errei hen will, wie es umgesetzr 
werd n kann, was di Qualität einer, en­
dung ausmacht (inhaltlich, formal, tech­
ni ch) und welche Aufgaben das Radi ­
kollekriv h ben soll (bezüglich der De­
tails sei auf Margit Wolfsbergers Beitrag 
im Infi-Internvom Februar, Seite 9, und 
das im Veranstalrungsbüro erhältliche 
Konzept verwiesen). 

An jedes Kapitel schloss sich eine V r­
ständnisfragen-Runde und ine Diskus­
sion an, oft bunt gemischt und ebenso 
oft w it vom konkreten Thema ab­
schwei end. 

Ausführlich besprochen wurde die 
strikt abi hnende Haltung von orstand 
und eneralsekretärin gegenüber einer 
"Vermischung" von Angestellten-Aufga­
ben (Angestelire sollten in ihrer Arbeits­
zeit im Radiokollekriv mitarbeiten kön­
nen). Dieses im Konzept d r Arbeits­
gruppe enthalten "Suukmr-Experi­
ment" sollte ein Beitrag sein, die Kluft 

Zorn und Zärtlichkeit - oder: Auf des Messers Schneide� 

I�
m Rahmen von "Kunsrfaktor� 
Schmerz": Bewegte Bilder, Sound,� 
Texte. Kultur & Politik am Mitt­�

woch, 19. Mai, um 19.30 Uhr, im Mu­�
seum. Einrritt frei.� 

Ein Messer kann Brot schneiden ­�
und sich in das Herz eines Menschen� 
bohren: der menschliche Weg iSt eine� 
Auseinandersetzung mit der Polarität.� 
Wir erreichen unser Ziel nur über den� 
Gegenpol. Der Schmerz entspringt un­�
verhüllt der unmittelbaren Erfahrung� 
des Lebens. Versuchen wir, der� 

Schmerzerfahrung davonzulaufen, lei­
den wir. Wenn wir aber den Mut auf­
bringen, uns dem Schmerz hinzuge­
ben ihn hne Fluchtgedanken v 11­
kommen zu erfahren, kann man ihn 
sogar Freude nennen. 

Die Braut im Rollstuhl, das Messer in 
der Brusrspitze, die brennende Zärr­
lichkeit, d r verletzte Engelflügel sind 
Bilder einer Umarmung des chmerz­
lichen, genährt von der Sehnsucht nach 
Freiheit. Einer Freiheit, die nichts an­
deres bedeutet als das Risiko, das Un­

bekannte und sich Verändernde des 
Augenblicks anzunehmen. 

Referenrin: Rentlte Bertlmann. I943 in 
Wien geboren, Studium an der Akade­
mie der bildenden Kün ce in Wien, 
I970 bis 1982 Lehrbeauftragte eben­
dort, seit 1970 freischaffend tätig, Aus­
stellungen im In- und Au land: Zeich­
nungen, Bilder, Objekte, Installatio­
nen, Foto, Film, Performances, Texte, 
Vorträge. 

Idee: Suranne Gamauf, Fotogalerie 
Wien 
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zwischen Bereichen und Angestellten zu 
überbrü ken. Allerding können die 
diensrrechtlichen und ähnlichen Proble­
me (als RadiokoLlektiv sollen sie unab­
hängig und weisungsungebunden sein) 
nicht übersehen werden. 

Gegen Ende der ersten Hauskonferenz 
lag die weitere Vorgangsweise. die Pla­
nung der nächsten konkreten chritte, 
wie ein große Fragezeich n r den 
Anw senden. Weder gab ein n or­
schlag des (sich ofFenbar iPun r noch 
nicht einigen) Vorstand n in ret­
tende Idee. Al 0 besch10 dass 
in 3 Wochen eine Fo rrfin­
den sollte. 

orIin. mm 
Die Hauskonferenz 
nur halb so viele 
nahmen (zum Beisp.,e1 
Angestellte 
rig b teiligten g.-~t:lL1(~(e sich 
konstrukti . 

ach eine 
ner über d.:ti 
war (Vorstan 
rums-Sitzun 
das WUK keinesw-egs. o.eaa5llc01W 
ORF zu beanrra.e 
zu bekommen. 
(MUS) einen ('UCiUUl..1>. 

ten Emwick1Wl 
die Einspe' Wl­

srrische ALU~"U\-...&.lll~ 

und die Hö ednllCtb~IU.ly.)e 

neuen Fr i 
Bund länd 
er darüber. 

chienen a 
und die EnßC.Ilor.lunl~ 

eine Schiene z 
zigen Zeitpunkt e 

Der Vorstand un[erl:m~iito:e 

fassenden Vorschlag be:liigllich 
lektivs, des Budgers un 
der im Wesentlichen yon 
wurde. Dazu wurden neu I 
bracht und zusätzlich noch e 
Wünsche geäußert. 

Die Ergebnisse der Hauskonferenz las­
sen sich nun wie folgt zusammen n. 

1. Ra i koll.ktiv nd I balte 
Es soll aus 3 bis 5 Lemen bestehen, mit 
mögli hst ausgeglichener G cWechter­
parität und Beteiligung mehrerer Berei­
che und auf Werkvertrag -Basis arbei­
ten. 

Zumindest in der Pilorphase (bis No­
vember) soll das Kollektiv nur dem 

Vorstand ver nrwordich sein. Für di 
Zukunft ist auch eine formale Einbin­
dung der Selbstverwaltung denkbar. Al­
so in Modell ähnlich jenem des Info­
Intern, das heißt, dass die Kollektiv­
Mitglieder vom WUK-Forum und vom 
Vorstand bestellt bzw. abberufen wer­

radio 

den. Sowohl im WUK-Forum und im 
Vorstand als auch im Radiokollektiv 
selbst (anlässlich d r Redaktionsstatut­

iskussion) wird darüber noch zu be­
raten sem. 

Als Leitlinie dienen die Kapiteln I bis 
7 des Konzepts. Die inhaltlichen 

Experiment Schule� 

V
ortrag und Diskussion mit Jo­
sefReichmayr. Kultur & Poli­
tik am Montag, 17. Mai, um 

19.30 Uhr, im Museum. Eimritt ftei. 
Wer sein schulpflichtig g wordenes 

Kind nicht in die öffentlichen "Regel­
schule" geben will, wendet sich seit 
den späten 70er Jahren in Wien eben 
an eine Alternacivschule - zumindest 
für die vier Volksschuljallfe. Das kos­
tet zwar Geld und erhöhten Zeitauf­
wand, erhöht aber di Identifikation 
und Autonomie des elementaren 
Lernprozesses für den Nachwuchs. 
Nun scheint aber au h dieses Schema 
nicht mehr so eindeutig zu funktio­
nieren. Hunderte Imegrationsklassen 
an öffentlichen Grundschulen, Schul­
versuche ohne Ziffernnoten und jahr­
gangsübergreifende reformpädagogi­
sche Klassen beinhalten zumindest ei­

nige essenti lIe Veränderungsan­
sprüche und Merkmale, für die Alter­
nativschulen einstmals angetreten 
sind. Welche Chancen haben Alter­
nativschulen aufdem in Bewegung ge­
ratenen elementaren Bildungsmarkt 
noch, auf dem sie mangels adäquater 
staatlicher ördermittel schon seit je­
her krass benachteiligt waren? 

lose! Reichmayr. Volksschullehrer, 
Mitarbeit in Kindergruppen, Mitglied 
des Kollegiums des Stadtschulrates für 
Wi n, seit 1998 Liter der "Imegrati­
ven Lernw rkstatt Brigittenau" 

Moderation: Ursula wagner, Kul­
turwissenschafterin 

Ein Veranstalrung gemeinsam mit 
dem Kinder- und Jugend-Bereich des 
WUK, der für diesen Abend auch 
Kinderberreuung organisiert. 

Der tätowierte Mensch� 

V 
ortrag, Diskussion, Diashow, 
Klanginstallation, Selbstent­
blößung mit Dietmar Bruck­

maye. Kultur & Politik am Dienstag, 
18. Mai, um 19.30 Uhr, im Museum. 
Eintritt frei. 

Die Tätowierung ist ein ehr alte 
und weitverbreitete künsderischeAus­
drucksform des Menschen. Die rituel­
len Praktiken des Tärowierens und 
seine vielfältigen Funktionen und Be­
deutungen wurden jedoch oft als bar­
barisch verdammt bzw. verboten. In 
den 20er Jahren unseres Jahrhunderts 
setzte ein regelrechter attoo-Boom 
ein, der allerding am Status der Täro­
wierung als Stigma ozialer Außensei­
ter nichts änderte. Mit der Hippie­
Welle erreichte die Tätowierkunst in 
Amerika und in weiterer Folge in Eu­
ropa schließlich ein völlig neues i­

veau. Eine neue Generation von 
TätowiererInnen, einige von ihnen 
mit Kun thochschulvergangenheit, 
fand ein interessiertes gebildetes Kli­
entel vor, das dem Mittelstand ent­
sprang und einen hohen Frauenanteil 
aufwies. 

Eine Veranstaltung im Rahmen der 
Serie "Kunstfaktor Schmerz". 

Dietmar Bruckmayr: Seit Jahren 
benürzt Dietmar Bruckmayr konse­
quent den Körper als Instrument 
künstlerischen Ausdrucks. Als Front­
man in Gruppen wie Fuckhead oder 
Wipe Out, als Konzertveranstalter, 
Schauspieler und Performancekünst­
ler sucht er körperliche und geistige 
Exrrempositionen. Gleichzeitig ist er 
eit Jahren als Faschismusforscher 

tätig. 
Idee: Claus Stumpfer 
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Schwerpunkte sollen auf dem Gesche­
hen in den Bereichen liegen. 

Die Bezeichnung "Kollehiv" (anstatt 
Team oder Gruppe oder ähnlichem) wur­
de kurz diskutiert und zu Recht als "nicht 
marktwinschafclich" erkann t. 

2. Budget un Ressourcen 
Für die 6-monatige Pilotphase muss mit 
den budgetierten ATS 50.000,- (ca. 
3.63°,- Euro) das Auslangen gefunden 
werden. 

Erreicht werden soll dies vor allem da­
durch, dass keine (größeren) Anschaf­
fungen (zum Beispiel für techni ehe In­
frastruktur) getätigt werden und keine 
(größeren) Ausbildungs- und ähnliche 
Projekte stattfinden. Außerdem sollen 
die vorhandenen Ressourcen genützt 
werden, vor allem jene von Radio Oran­
ge selbst und die des Mu ik-Bereichs 
(Studio). Als Büro könnte bis Novem­
ber zur Not jenes des Info-Intern mit 
dem Redaktionsteam geteilt werden. 

Längerfristig wird - eine Fon etzung 
des WUK-Radios vorausgesetzt - der 
Vorstand sowohl für ein entsprechende 
Budget, als auch für geeignete Büro- und 
andere Einrichtungen sorgen müssen. 

3. Zeitplan 
Angesichts der bisher (pardon:) ver­
schissenen Zeit wirkte der Terminplan 
des Vorstands zunächst wie eine Panik­
Reaktion. Nach der Disku sion er chien 
er uns durchaus realistisch und vernünf­
tig. Auch wenn einige Termine bei Er­
scheinen dieser Zeitschrift schon ver­
strichen sind, seien hier doch alle ange­
führt: 

Bis 21. April deponier(t)en alle Men­
schen, die im Radiokollektiv mitarbei­
ten wollen, ihr Interesse beim VorStand. 

Am 28. April treffen (rrafen) einander 
der Vorstand und die von ihm eingela­
denen Kandidatlnnen für das Kollektiv 
zu einer Arbeitssirzung, in der über die 
Zusammensetzung des Kollektivs, den 
Zeitplan und die bevorStehenden Arbei­
ten beraten wird (wurde). 

Anschließend bestellt der Vorstand 
die Mitglieder des Radiokollektivs die 
sofort mit ihrer Arbeit - vor allem mit 
dem Vorbereiten der ersten Sendungen 
- beginnen. 

Beim WUK-Forum am 3.5. berichtet 
der Vorstand über die bisherigen owie 
über die geplanten tivitäten und Stellt 
das Kollektiv vor. 

Im J uni sollen die ersten Sendungen 
ausgestrahlt werden. Gleichzeitig soll 

das Kollektiveinen ntwurffür ein Re­
daktionsstatLIt erarbei ten. Vorstand 
und Kollektiv werden auch Kriterien 
für die "Zwischenbilanz" im Septem­
ber erstellen. 

Anfang September sollen Vorstand 
und Kollektiv dann eine Zwischenbi­
lanz der bisherigen Sendungen ziehen. 
Dabei wird es auch möglich sein, Kor­
rekturen vorzunehmen. 

Ende November soll di Pilotphase 
enden und Bilanz über etwa 20 halbst­
ündige wöchentliche Sendungen gezo­
gen werden. 

Wer diese Bilanz ziehen wird und wie 
im ovember der Entscheidungsprozess 
bezüglich des Aufhörens oder Weiter­
machens bzw. des Wie aussehen oll, ist 
offen ge lieben. 

4. Aregungen n Wünscbe 
Aus der Sammlung der Wünsche und 
Anregungen am Ende der Hauskonfe­
renz am I4+ ( oweit sie nicht chon 
oben angeführt wurden) seien hier wie­
dergegeben: 

Eine gure Kommunikation sowie ent­
sprechende Abmachungen Z\ ischen 
WUK-Radio einerseits und Dienststel­
len und Bereichen anderer eie. um 
schnell zu allen rele amen Informati ­
nen zu kommen. 

Eine nge Kooperation von K-
Radio mit "Triebwerk" und lnfo-buem. 

Abgesehen von der Reflexions-Runde 
endete die Hauskonferenz damit, dass 
offen und ausführlich über alle bekann­
ten WUK-lerlnnen gesprochen wurde 
die für das Kollektiv in Frage kommen. 

äheres wird hier aber nicht verraten, 
obwohl grad solche Überlegungen und 
Diskussionen das Salz in der uppe sein 
können. 

Hier spricht das WUK-R i 
Achrung, Achtung, hier ist das WUK. 
Ab Juni solltet ihr ganz b onders auf­
merksam Orange 94.0 hören. Es ist 
nämlich sehr wahrscheinlich, dass es da 
schon ein wöchentliches \('UK-Radio 
gibt. Allerdings scheint es ratsam zu sein, 
vorher die Sendezeiten bei Radio Oran­
ge zu erfragen: Telefon 319 09 99-0. 

P..: Die Frequenz von Orange 94,0 
auf Telekabel ist 92,7 auf dem UKW­
B nd. Wer also bi her wegen ihre I ei­
ne Kab<;lanschlusses am Radio noch 
nicht das Privileg genossen ha : einfach 
92,7 einprogrammieren. 

Illegal 

P
odium diskussion mit Anny 
Knapp, Chri toph Parnreiter 
und Bukasa Di T uru am 

Mittwoch, 9. Juni, 19.30 Uhr, in 
der Kunsthalle Exnergasse. Im 
Rahmen der Ausstellung "Skizzen 
des Jahrhunderrs", die im Projek­
traum des WUK zu sehen ist. Eine 
Veranstaltung der Kampagne 
"Kein Mensch ist illegal". Eintritt 
frei. 

An den Außengrenzen Öster­
reichs wird vom Militär mit Un­
terstützung d r Bevölk rung pro­
fessionelle Menschenjagd b tri ­
ben. Jene Flüchtlinge, denen die 
Schurzbedürftigkeit abgesprochen 
wird, werden in die Illegalität und 
damit in die vollkommene Recht­
losigkeit gedrängt. Mitrels Impuls­
referaten wird die Grenzregulie­
rung und dren uswirkung auf 
di ituation von Flüchtlingen be­
schri ben, den Wurzeln d s Rassis­
mus na hg gangen und besonders 
der Aspekt der I!legalisierung von 
Schurzbedürftigen themati ien. 
Die anschließende Diskussion 
wird das Konstrukr der Illegalität 
hinterfragen, den Prozess der IIle­
galisierung von Menschen und die 
Interessen am institutionalisierten 
Rassismus aufzeigen und mögliche 
Gegensrrategien entwickeln. 

Anny Knapp ist Obfrau der Asyl­
koordination Österreich und Her­
ausgeb rin des Buches "Menschen­
jagd". 

Christoph Parnreiter ist Lektor an 
der Univer ität Wien, mit den 
Schwerpunkten Migration und 
megacities. 

Buka-o Di Tu.tu ist Leiter des in­
ternationalen Zentrums für afrika­
nische Perspektiven owie Minder­
heiten- und Wissenschaftssprecher 
von "Die Bunten". 

Musikalisch Rahm npro­
gramm dur h ZAMA, eine Percus­
sions-Gruppe afrikani eher Ju­
gendlicher aus Graz. 
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reportage 

E
in lanaer . i h höre Kinder­
gelächter. ich die Tür öffne, bin 
ich erstaunt. \\;e ordentlich alles er­

cheim.• ur ein paar L ce Fruchrzwerg­
Verpackungen tehen auf dem isch, es 
muss vor kurzem gegessen worden sei n. Auf 
einem großes HoLzgerüst rurnen Kinder, 
im Eck vis-~-vis Steht ein bWlCes Sofa, da­
vor ein kleiner Ti ch. Bunte Bilder hängen 
an den Wänden, und es gibt sogar ein 
Aquarium mit vielen winzigen Fischen. Ein 
Mann begrüßt mich, das muss Günther 
KoLm sein, mir ihm habe ich telefoniert. 

Bei unserem folgenden Gespräch teUt 
sich heraus, dass er ein Vater und gLeich­
zeitig Berreuer für Freitag Nachmirtag ist. 
Auf die Frage, weshalb er denn Betreuer 
geworden sei, antwortet er: "Mir machr es 

paß mit Kindern zu arbeiten. Außerdem 
\ ill ich sehen, wie mein Sohn mit seinen 
Fr undlnnen umgeht, was er hier erlebt. 
Es \\ mir einfach ein Bedürfnis, das zu 
Wl n. 

ano i '"nd rinsel entstanden ist 
und woher d kommt, weiß r 
niche. "Das war r einer Zeit." erklärt 
er, " Eigentlich h . ir ja Vn't'in für 
angstfreie Kindn-t'r.:lt'1 U • und ich bin 
er t seit zwei Jahren hier. ~ir \ nacht 
oder neun Familien von eine ,. der­
garten, die eine Kindergrupp gründen 
woLLten und RäumLichkeiten suchten. 
Die Kinderinsel selbst war damals jn 

chwierigkeiten, schon fast am Zerbre­
hen. Wir haben uns dann zusammenge­

tan, somit war allen geholfen." 
Jerzr gehen zwölf Kinder in die Kinder­

gruppe auf der Stiege 5 im ersten Stock, 
die von zwei Frauen und einem Mann be­
[[em werden (Günthet ausgenomm n). 
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n ergru~ e� 
K de 
von Anja Gurrner 

Diese drei teilen sich die 
Zeit gerecht auf, jedeR 
arbeitet etwa 26 Srunden 
in der Woche und hat 
zwei Tage frei. " Zu dritt 
geht das Aufteilen nicht 
schwer, da kann jedeR 
seine/ ihre Wünsche ein­
bringen. Eine der beiden 
Frauen zum Beispiel will 

nur am Vormittag arbeiten, weil sie ein 
Kind h t." sagt Günther. 

Drei Mädc en, neun Bube, Aufnahme 
Zu der Sache, dass momentan nur drei 
Mäd hen und neun Buben die Kinder­
gruppe besu hen. meim er: "Eigentlich 
versuchen wir das Verhälrni zwischen 
Buben und Mädchen immer gleich zu 
halten. Wir werden nächstes Jahr halt 
mehr Mädchen aufnehmen." 

Als ich äheres zu dem Aufnahmever­
fahren der Kindergruppe wissen will, ant­
wortet er: "Wenn der Herbst näher rückt, 
sehen wir uns immer in Bekanmenkrei­
sen nach Familien um, die eine Kinder­
gruppe suchen. Aber meistens ru~ n un­
term Jahr schon genug Leute an, di wir 
dann auf Herbst vertrösten, wenn wieder 
ein paar Kinder weggehen. Dieses Jahr 
sind es zwei Buben und ein Mädchen. 
Die Familie, die in die Kinderinsel kom­
men will, wird ingeladen, die Kinder­
gruppe und unseren Elternabend zu be­
uchen. Dann können sie sehen, wie hier 

alles abläuft, und wir lern n sie besser 
kennen. Wenn alle ELtern und Betreue­
rInnen einverstanden sind, werden sie 
aufgenommen. " 

"Haben da die Kinder nicht auch ein 
örtchen mirzureden?" frage ich sofort. 

In ofern ja, denn wenn die Kinder nicht 
mit der/dem Neuen können dann wird 
ie1er bestimmt nicht aufgenommen." 

meint Günthet und Lächelt. "Uns ist es 
eht \"\-ichtig, dass sich die Kinder gut ver­
tehen. Es gjbt bei uns eigenrLch nie­

manden, der/die sich mit den anderen 
nicht verträgt. Narürlich gibt es Streite­
reien, aber die dauern nie lange." 

se� 
Über den Tagesablauferzählt Günther: 

"Jeder Tag ist einem anderen Thema ge­
widmet. Am Monrag ist Turntag, da 
kommt die Alex. Am ienstag Ausflugs­
tag, da gibt es imm rein Schön- und ein 
Schlechtwetterprogramm, das schon ge­
plant ist." Vom Mittwoch und Donners­
tag weiß er nichts Genaues, aber da 
kommt ein kleiner Bub angewuselt und 
beschwert sich: "Der Sebastian hat Spiel­
zeug eingepackt, das darfer nicht." Nach­
dem er wieder gegangen ist - mit der fes­
ten Absicht dem Sebasuan das Spielzeug 
wieder auszupacken - erklärt Günther, 
dass es am Freitag unrerschiedlicheAnge­
bote gibt, aber meistens g hen sie da in 
den Park. 

Spielen, Basteln DiskJrtieren 
Jeden Tag von 09.00 bi ra.30 Uhr gibt 
es ein Frühstück. da können die Kinder 
essen was sie wollen und wann sie wollen, 
denn sie kommen immer zu unterschied­
Lichen Zeiten in die Kindergtuppe. 
"Dann spielen wir meistens oder machen 
eine Diskussionsrunde. Wozu die Kinder 
Lust haben." 

Ich bitte GünthLr genauer zu erzählen: 
"Bei dieser Besprechung reden wir über 
ein aktuelles Thema oder besprechen die 
Probleme der Kinder, wenn es welche 
gibt. Das Kind sagt sein Anliegen, dann 
fragen wir die Betroffenen und mach n 
Lösungsvor chläge. Wir versuchen ein 
bisschen, die Kindern diskutieren zu leh­
ren. Manchmal funktioniert diese Run­
de allerdings nicht, weil es nie alle be­
trifft, wir haben hier Kinder von zwei­
einhalb bis zu sechs Jabren. In diesem 
Fall sprechen wir dann mit den Bete f­
fenen aLleine. " 

Natürlich gibt es auch Angebote wie 
Malen oder Basteln. "Ich setze mich im­
mer wieder mal hin und fange an zu ba­
steln, die Kinder kommen dann automa­
tisch und fragen, was ich da mache. 
Wenn sje mitmachen wollen, dann tun 
sie es, wenn nicht, dann nicht. Ofr ist es 
auch so, dass den Kindern langweilig ist 
und sie selbst vorschLagen zu basteln.", 
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berichtet Günther über die Bastelsituati­
on in der Kinderinse!. 

"Es gibt auch Wochen, da haben wir ein 
bestimmtes Thema, zu dem wir dann ir­
gend etwas produzieren." fügt er noch 
hinzu. Dann wird er wieder unterbrochen. 
Ein Mädchen teilt Günther die Frage, ob 
er ihr die Bälle holen könnte. Der meint, 
sie solle die Sophie fragen, ob sie ihr hel­
fen kann. Das Mädchen gehr wieder. 

Kaehln un Pulli 
Als ich ihm Fragen zur Organisarion der 
Kindergruppe teile, wer kocht, wer 
putzt, serzt er zu einem Redeschwall an: 
"Es geht sich aus, dass jede Familie zwei 
Mal im Monat kocht. Wir haben einen 
Plan, immer für drei Wochen, der bei der 
Tür hängt, in den sich die Eltern eintra­
gen müssen. Sie sollten auch dazu schrei­
ben, was sie kochen, damit wir nicht drei 
Tage hintereinander Nudeln oder Reis 
haben. So funktioniert es auch mit dem 
Putzen. Jedes Wochenende gibt es einen 
Purzdienst und es gibt (wieder bei der 
Tür) eine Liste, meistens für zwölf Wo­
chen, bei der sich jede Familie einmal ein­
tragen soUte. Das ist aber nicht so treng. 
die Eltern können sich natürlich auch 
zweimal eintragen, dann pu tzten sie dafür 
das nächste Mal nicht, es soll nur irgend­
wie gerecht aufgeteilt werden." 

Dann berichtet mir Günther einige 
über den Elternabend. Jede Woche findet 
so ein Meeting, wie er es nennt, stan. 
Dort werden verschiedenste Dinge be­
sprochen, ob strukturelle Veränderungen 
notwendig sind, einiges, was die Rah­
menbed.ingungen betrifft, schließlich 
sprechen sie über die Gruppenarbeit, und 
dann kommt das Finanzielle dran. "Es 
gibt ein best.immtes Budget, mit dem die 
Betreuetinnen Bastelsachen oder The ­
terbesuche bezahlen dürfen. Im Winter 
ist das natürlich problematisch, denn da 
tehen Theaterprogramme auf der Liste, 

im Sommer können wir in den Park ge­
hen.", erklärt er. Als ich frage, wie viel 
Geld die Eltern im Monat für die Kin­
dergruppe zahlen müssen, erfahre ich, 
dass 3.000 chilling einzuzahlen sind. 

"Gibt es in der Kinderiosel bestimmte 
Regeln, die die Kinder einhalten müs­
sen?" will ich als Nächstes wissen. "Tja, 
das ist eine Sache. die immer zur Diskus­
ion steht.", meint Günther und seufzt: 

"Jede Familie hat natürlich ihre Vorstel­
lungen, wie das Kind erzogen werden soll 
und versucht dann, ihre Wünsche hier 
einzubringen. Wenn wir dann versuchen, 
all diese Vorschläge zusammenzu­

schweißen und sie auf einen gemeins ­
men Nenner zu bringen, siehL das so aus, 
dass wir alle wollen, dass unsere Kinder 
möglichst frei erzogen werden und dass 
sie lernen sollen miteinander klar zu 
kommen. 

Es gibt au h einige Rahm nbedingun­
gen wie zum Beispiel, dass sie sich die 
Hände waschen und beim Ess n bei Tisch 
sitzen - auch wenn sie keinen Hunger ha­
ben, damit ie einfa h an dieser Runde 
teilnehmen. Außerdem noch, dass sie 
nicht aufeinander eindreschen und sich 
erlerzen. Aber bei dem Punkt kennen sie 

eigendich die Grenzen des anderen." 

Dil GroB nUD die Klein n 
Dann frage ich, ob es getrennte Gruppen 
zwischen den Kindern ibr. Günther 
meint dazu, dass es norgedrungen chan 
so sei, dass die Älteren mehr zusammen 
sind und die Jüngeren ebenso. ~Die sind 
einfach auf einem gemein amen en­
ner," meint Günther" Die Großen pie­
len halt gerne Actionsspiele, während ich 
die Kleinen mit Dupla und Puppen be­
schäftigen. Bei den Gruppeospie1en wird 

JG Kultur Wien 

W 
ir bereiten ein Handbuch 
der Wiener Kulruriniciaci­
ven vor, das im eptember 

herauskommen solL Weiter machen 
wir eine "Basisdaten-Erhebung . um 
konkretes Zahlenmaterial fUr inhalr­
lich-politische Deba ten zur Verfü­
gung zu haben (Arbeirsb dingungen 
und Ressourcen der KulruriniciarL\ en, 
Tärigkeiten und Veran taltungsange­
bote, ökonomische und kulturelle Be­
deutung) 

Weitere Teile des Handbuches ge­
ben einen histori ehen Abri über die 
freie zene seit den oer-Jahren, zei­
gen ihre Entwicklung und erände­
rung. ihre Ansprüche und Praxis. Es 
geht um die gesell chafcl.iche Re! am 
von Kulrurarbeit in all ihren Facetten. 

Ein Ab chnitt soll eine praxisorien­
tiene Hilfestellung für die Durch­
führung von Projekten und V ran­
stalrungen sein. Die verwalrungst ch­
nischeJl Aufgaben über teigen leider 
derzeit häufig die Ressour en, beson­
ders der kleineren Initiativen. Es werden 

da dann schwierig, denn es gibt Spiele 
für Große und Kleine.", so ünrher. 

Als ich wissen will, ob es verbotene 
Speisen, wie Süßigkeiten oder Junk Food 
gibt, antwortet er : , Wir wollen dass die 
Kinder sich bewusst ernähren. Ich per­
sönlich bin Vegetarier und mein Sohn 
ebenfalls. Wir wollen, dass es auch immer 
etwas Vegetarisches zum Es en gibt, und 
das funktioniert sehr gut. Bei d n Süßig­
keiten sagen wir, so wenig i möglich, es 
gibt eine süße Nachspeise und genug 
Obst den ganzen Tag. Wenn die Kinder 
etwas naschen wollen, sollen sie einen Ap­
fel essen. ur bei den Highlights, wie 
Ostern oder Weihnachten gibt es natür­
lich viele süße Sachen." 

Bevor ich dazu komme, mine Schluss­
frag zu stellen, kommt ein kleines 
Mädchen und fragt mit in r hohen 
Stimme: "Günther, du, wir machen 'in 
Theaterstück. Hilfst du uns?"" arür­
lich," lautet Günrhers ntwort, " habt ih r 
denn das Th at r schon fertig geplant?" 
"Wir machen das Stück nur mit anzen" 
erklärt das Mädchen. "Ach so, ich bringe 
euch gleich den Kassettenrecorder ­

Informationen über die best hende 
Gesetze lage gegeben und Vorschläge 
zur Umgestaltung der behördlich n 
A.u.flagen im Sinne der Förderung der 
autonomen Kulturarbeit erarbeitet 
(Problem- und Forderungskatalog) . 

Eine unserer Forderungen ist die 
Abschaffung der Vergnügungssteuer 
bei (nicht kommerziellen) anzveran­
stalrung n, di Abschaffung d r Mel­
depflicht und Steuerleistung bei klei­
nen Veranstaltung n und di Um­
stiukturierung der Vergnügungssteuer 
im Kinobereich. 

Weitere Themen der IG Kultur Wi­
en sind eine Spezifizierung des Forde­
rungskatalogs auf die Wiener Proble­
me und eine Einschätzung der Dezen­
tralisierung (Bezirkskulturbudgets) . 

Ulli Fuchs, Obfrau der JG Kultur 
Wien und WUK Vorstandsmitglied, 
Telefon 8106349 
JG Kultur Wien: 1060, Hofmühlgasse 
20/5/20, Telefon 813683 16 
Eine Mitgliederbroschüre liegt im Jnfo­
Büro auf 
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okay?" fragt Günther. "GUt, aber die tun 
im aal Bälle abschießen", meim das 
Mädchen erwas verzagt. Güncher anr­
wortet sachlich: "Sage ihnen, sie sollen 
nur auf einer eite spielen, dann könne 
ihr auf der anderen eite sein." Damit ist 
das Mädchen zufrieden und verzieht sich. 

Weltfrie In rth soziale Kin r 
Jetzt kann i h endlich meine letzte Frage 

tellen: "Hast du in der Kindergruppe 
Kinderinsel irgend et"v"llS erlebt \'35 dich 
persönlich beeindruckt hat? Güncher hat 
sofort eine AntwOrt parat: fieh faszi­
niert immer wieder, wie die Kinder er­
suchen, Probleme kreaci" zu lösen und 
nicht gleich drauflos schlagen. l:nd egal 
wie sehr sie auch schimpfen, gibt so ei­
nen Punkt bei dem ie \ rsuchen an die 
Grenze des/der anderen zu kommen und 
dann gemeinsam eine Lösung zu finden. 
Manchmal lösen di beid n alleine und 
manchmal kommt dann noch einE Drit­
teR, der/die eine Lö ung des Problems 
orschlägt. leh finde das einfach schön 

für den Weltfrieden das es im Kleinen 
schon so gut funktioniert. Für mich ist es 
sehr wichtig, die Kinder in diese Rich­
tung zu lenken. as sonst passiert, mein 
GOtt ... " 

ach diesem Gespräch schaue ich mich 
ein bisschen weiter um und treffe zuerst 
auf ]ana, die jedoch schüchtern zurü k­
weicht. David, den ich als nächstes seh , 
weiß nicht rechr, was er sag n soll. Spärer 
erfahre ich, dass er vor kurzem Geburts­
tag hatte und fünf]ahre alt geworden ist. 
Er m im dazu: "Der Simon hat mir 
nichts geschenkt." 

Im Turnsaal werde ich dann von Raffa­
e1 bestürmt. Auf die Frage, wie alt er sei 
hä.!t er mir vier gesrreckte Finger vors e­
. besten gefällt ihm in der Kin­

r Bälle abschießen", wie o 
d n m • ren auch. Dann lerne 
ich lei und opme kennen, 
die mir herel rteo geben. Ich 
erfahre, dass , 0 liebt, sechs 
]ahrealt ist, und e Freunde hat, 
mit denen er spielen r erzählt mir 
vom Arne-Karlsson-Par • es dort 
zwei Rutschen gibt. " Dr j, mit: opme 
dazwischen "die orangene. 11: klärt 
mir, dass sie schon fünfeinhalb Jahre alt 
isr, gerne schwimmen geht und nä t 
Jahr in die Schule in der Kindermann­
gasse gehen wird. Aufdie Frage ob sie sich 
oft treiten, anrwortet Sophie: " ir 
chon. Ich würde ihn beißen!" "Und ich 

würde ihr in die Eierspeis hauen" erwi­
dert Nino schlagfertig. 
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Zum Schluss spreche ich dann noch 
mit Simon, dem es in der Kindergruppe 
(vor allem im Initiativenraum, den die 
Kinderinse! mitbenürzt) sehr gur geHült 
und dessen Hobby au h "Bälle ab­
schießen" ist. ann folgt eine kleine Rau­
ferei zwischen Sophie und ino, die sich 
überhaupt nicht mögen, aber die ganze 

reportage 

Zeit zusammen sind. Als einige mir dann 
zeigen wollen, wi das "Bälle abschießen" 
funktioniert, verzi he ich mich, nachdem 
ich mich verabschiedet habe. 

Ich gehe den langen Gang zurück, den 
ich jerzr chon kenne, und höre Kinder­
gelächter ... 

AKN-Sommerlager� 

A
uf dem jährlichen Sommerla­
ger der "Alternativgemein­
schaft für Körperbehinderte 

und Nichtbehinderre" (AKN) werden 
auch heuer wieder körperbehinderte 
und nichtbehinderte Kinder, Jugend­
liche und Erwachsene aus Österreich 
und England eine fröhliche und erleb­
nisreiche Zeit verbringen. Das Lager 
findet nach dem Erfolg der lerzten 
Jahre heuer bereits zum 18. mal statt. 

Termin und Ort: Sonntag, 15. Au­
gust bis Samstag, 28. August im Gäs­
tehaus Judenburg (Steiermark). Ge­
plane sind Kreativ-Workshops 
(Schneidern, Schmuck- esign, Bas­
teln, Seidenmalen, Fotografieren, 

heaterspielen, Töptern ... ), Ausflüge 
in die nähere Umgebung, Sightseeing 

Wunderwerkstatt 

H 
ier leben eure Kinder ihre 
künstlerische Ausdrucks­
fähigkeiten und werden dabei 

begleiter und unterstützt. Eine Grup­
pe von kleinen Leuten trifft sich 
wöchentlich, um neue Welten zu 
schaffen mit ihren Formen, Farben, 
Räumen, Materialien und Techniken. 
Es wird gestaltet, gela ht und gestaunt 
über die Wunder, die mit den eigenen 
Händen ollbracht wurden. 

Zum Beispiel: Zwergenwe en aus 
Ton, malen mit rotzfrechen Farbtopf­
feldern, Wunderlandschaften mit 
Lichtspielen, papierene Fantasiebau­
werke, fetzige Kleidungsstü ke, kraft­
volles Kritzeln und feine Striche. Von 
Zeit zu Zeit wird das Atelier für Ver­
wandte und FreundInnen geöffnet ­
die groß~n Menschen dürfen bewun­
dern, die kleinen stolz sein. Zur Erin­
nerung werden schwarz-weiße und 

in Graz, Bootsfahrt am Wörth rsee, 
gemeinsame Lagerfeuer, Disco, Ba­
den, Spazieren ehen, Wanderungen 
und vieles andere mehr. 

Es ist unser integrarives Ziel, ge­
meinsan1 einen schönen Urlaub für al­
le zu gestalten, in dem keineR nur 
TeilnehmerIn oder Betteu rln ist. 
Wir suchen daher noch engagierte 
Leute, die diese Erlebnis mit uns tei­
len wollen. 

Im Beitrag von ATS 6.000,- (ca. 
436,- Euro) sind sowohl Quartier und 
V llpension als auch sämtliche Akti­
vitäten und Workshops inbegriffen. 

Informationen bei 
Valerie BesL 0316/822 367 oder 
Eva Buisman 0664/280 53 70 

bunte Fotos gemacht. Auch die Kin­
der dürfen drauflos knipsen und Al­
ben bauen. 

Wunderwerkstatt - Kinder machen 
Kunst. In den WUK-Initiarivenräu­
men. Die 3- bis 5-Jährigen jeden 
Dienstag von 15.00 bis 17.00 Uhr. Die 
6- bis 9-Jährigen jeden Freitag von 
15.00 bis 17.00 Uhr. Einstieg j derzeit 
möglich. 

Ko ten: A 900,- ( a. 65,40 Euro) 
pro Monat (4 achmittage). Ermäßi­
gung für Geschwister und WUK­
Miglieder. Semesterermäßigung. 
Schnupper-nachmittag ATS 90,-. 

Information, Anmeldung und Lei­
tung: Doris Kittler, Telefon 21810 92, 
e-mail: dokit@Yahoo.com 

Die Aktion" Wunderwerkstatt - Kin­
der machen Kumt" wird vom KJB un­
terstützt. 
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musikbereich 

spring n." der manchmal war kurz je­
mand dabei und wit sind draufgekom­
men, dass das nicht wirklich passt. Da sindine WK-Karriere 
irrsinnig viele Leute durchgekommen." 

von Gai Jeger über Florian Zipser und Gateway 

F
lorian Zipser, MitgJie des Musik­
vereins im WUK, ist 20 und seit 
rund 14 Jahren "WUK-Ier". Mehr 

als die Hälfre seines jungen Lebens at der 
passionierte chlagzeuger in die em Haus 
zugebracht. Ein WUK-scher Werdegang. 
Er ist in diesem Haus mehr oder weniger 
auf- und mit ihm mitgewachsen. 

Nachmittags im WUK-Beisl. Der Raum 
ist fast leer und ungewohnt still. Ho sitzt 
mir gegenüber und versucht sich gerade zu 
erinnern, wo er in die Kindergruppe ge­
gangen ist. "Das war irgendwo an der Al­
ten Donau", sagt er, "aber das ist schon irr­
sinnig tang her." Irrsinnig lang, 14 Jahre, 
denn mit 6 Jahren ist er in die VoLksschu­
le des WUK (Schulkollektiv) eingetreten 
und hat dieses Haus seitdem nicht wieder 
verlassen. Ein echtes WUK-Kind also. 
"Nach der Volksschule bin ich dann in die 
Hauptschule weitergegangen. Ich bin hier, 
seit ich sechs bin, aber vom Haus selb t ha­
be ich während meiner Schulzeit nicht 
sehr viel mitgekriegt." 

Der Vergleich, was an der WUK-Schu­
le bes er oder schlechter gewesen sei als an 
Regelschulen, fäHt ihm schwer. "Ich kann 
es nicht wirklich vergleichen, weil ich nie 
in einer anderen Schule war. Das einzige 
Mal, wo ich eine Regelschule von innen 
sah, war in der ersten Klasse. Damals hat 
unsere Schule noch über kein Öffentlic ­
keirsrecht verfügt und ich mUSSte eine Prü­
fung machen", erklärt er achselzuckend. 

it Gateway im lIusi -Bereich 
Zur Zeit absolviert Flo den Zivildienst in 
einem Krankenhaus. Daneben bleibt 
noch genug Zeit für eine Pas ion - die 
Musik. ,,Ich hab früher chon eine Band 
gehabt, gemeinsam mit einem Schüler 
aus der Hofmühlgasse." Die Band, in der 
er heure spielt, nennt sich Gateway. Ganz 
am Anfang, das heißt als et 14 war, fing 
er gerade wieder an, chlagzeug zu spie­
len, und probte in er Karmeliterkirche. 
"Geprobt ist vielleicht überrrieben, wir 
haben dorr ein wenig herumgespielt. 
Sind dann in die Hauptschule (die Schü­
lerInnemchule im WUK; Red) hinauf 
übersiedelt und haben dort gespielt. Aber 
da haben wir mit den Anrainern und vor 
allem mit den Malern Probleme bekom­
men. Das war schon recht laut. So sind 

wir dann letztlich zum Musikverein ge­
stoßen." 

Im Musik-Bereich "v'Urden ie vorerst als 
Gastgruppe ufgenommen und wanderten 
von einem zum nächsten Proberaum. ach 
einem kurzen Au flug in einen Schreber­
garten in Arzgersdorf, der als Proberaum 
herhielt, kehrte Flo ins WUK zurück und 
hatte das Glück, dass getade ein Proberaum 
im MUS ei geworden war. 

"Die Grundbeserzung von Gateway, der 
harre Kern, sind drei Leute, außer mir 
noch Anrhony Kammerhofer, unser än­
ger, und Wernet Moiczi, der Gitarrist. 
Diese beiden ind nicht vom WUK, je 
sind ersr durch den Proberaum hereinge­
kommen. Am Anfang waren wir zu vie[[, 
wir haben noch einen Bassisten gehabt 
den wir aber rausgeschmissen haben, weil 
es immer Probleme gegeben hat mit ihm. 
Wir haben ganz gut miteinander gespielt, 
aber er war halt ein leicht schwieriger 
Mensch." Die uche nach einem neuen 
Bassisten dauert schon sei t zwei Jahren an. 
Zur Zeit greifen sie immer auf Leute 
zurück, die dann speziell für Konzerte ein-

Vater werde - ch ei eKarriere 
Seit nunmehr dr i Jahren haben sich die 
Jungs aufeinander eingespielt. Die Num­
mern chreiben FI lind Werner gern in­
sam. Sie bereiten sozusagen das Grund­
gerüst vor, das dann mit Gesang und Key­
board verfeinert wird. eprobt wird kon­
sequent zwei Mal pro Woche - am 
Dienstag und am Freitag. "Eigentlich bin 
ich hauptsächlich Musiker. Nach der 
chule hab ich ein privates Konservatori­

um besucht, für Schlagz ug. Das hab' ich 
aber abgebr ehen. Die konnten nicht 
wirklich erwas anbiet n. Es war nur ziem­
lich teuer. Abgesehen davon, ass ich es 
mir nicht mehr habe leisten können, hab' 
ich mir gedacht, das kann ich mit einem 
Privatlehrer auch machen." 

Der engagierte Musiker wird im Sep­
tember Vater. Die Frage, wie es ihm damit 
ergeht, so jung sch n Vater zu werden, 
nimmt er gelassen. "Ich mach mir datübet 
keine großen Gedanken. Im Gegenteil, 
ich freu mi h darauf. Außerdem hab n das 
andere Leute auch s hon geschafft", agt er 
mir einem vers nnen n Lächeln. "Mag 
sein, dass uns r Kind auch einmal im 
WUK zur Schule gehen wird", fügt Flo 

Organisation verdirbt die Lust� 

E
s wäre doch nett, ein F t für 
die WVK-Gruppen zu ma­
chen, meinte der SIB vor ein 

paa.r Jahren und orgaDl lerre ohne 
großen Aufwand spontan ein .,Haus­
fe t". Der Erfolg war groß, und 0 gab 
es weitere "Hausfeste" ("SIB-Peste", 
später "Feste im Kulmrdschungel'), 
jedes a11r eines. Und wenngleich sie 
allesamt schön waren, so gingen doch 
für viele, die an der Organi arion be­
teiligt waren, Spontaneität und B ­
gei terung verloren. Aus der Lust wur­
de Pfli hr. 

Was auch an gestiegenen An­
sprüchen lag, einerseits ein attraktives 
Programm zu gestalten, andererseirs 
wirkli h alle Bereiche einzubinden. 
Dass einige das nicht wollen, wird 
kaum zur Kenntnis genommen. 

nd dass einige KünstlerInnen aus 
den Bereichen nur mehr gegen Gage 
aufrreten woll n ("bei urem Fst" 
und "wir verkaufen uns nicht meht 
gratis"), sorgte für Verwirrung. Ver­
ditbt das Geld den Charakter? Ist es 
nicht unser aller gemeinsames Fest? 
AJso auch das der KünstlerInnen? Wie 
können sie bei ihrem "eigenen" Fest 
Geld haben woll n? 

Ich bin mir nicht sicher, ob sie, die 
G ge verlangen, wirklich unsolida­
risch oder so twas ind. ielleicht ste­
hen sie für das wirkliche WUK, näm­
lich das, in dem j d r Handgri mög­
li hst nur gegen Bezahlung erfolgt ­
und w nicht mehr die Illusion 
herrscht, wir wären so etwas wie eine 
Gem inschaft. 

Rudi Bachmann 
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hinzu, "aber das hängr ja nichr allein von 
mir ab. Wenn es so weir ist, in ein paar 
Jahren, mu s man halr schauen, wie da 
Kind ist und was es braucht." 

Bereiche gemei sam - eine Illusio ? 
Sein Bezug zum Haus elbst ist vielschich­
tig. Zum einen, so meint er, profiriere er 
natürlich in ersrer Linie davon, das er hier 
proben kann. "Zum anderen isr der Mu­
sik-Bereich sehr gur organisiert und wird 
immer bes er. Vor allem durch das Srudio 
und die Dinge, zu denen man dadurch 
Zugang har. I h denk mir, da ind einfach 
viele Möglichkeiren offen. Es ist auch ir­
gendwle lustig, denn du kennst einfach 
viele Leute auf einem Haufen, und man­
che schon seit Jahren. Viele kennst du nur 
vom Sehen. Das i t eine ganz eigene ache, 
das findeSt du eigentlich onstwo über­
haupt nicht. igenclich finde ich das 
Ganze rotal chräg. Es rennen auch irr in­
nig viele schräge Leute herum in diesem 
Haus, und manches Mal ist es auch kaba­
rettreif, was ich da ab piel t. Wie gesagt, es 
iSt tOtal eigen. Ich kenne einfach sonst 
nichts in dieser An. Es ist so, du lernSt vie­
le verschiedene Leute aus vielen verschie­
denen Bereichen kennen. Man kann sich 
mit ihnen unterhalten und sieht dadurch 
die Din eaus ver chiedenen Per pektiven, 
das finde ich pannend." 

Die Idee, dass ver chiedene Bereiche zu­
sammen etwas machen sollen. hört ich 
seiner Meinung nach zwar chön an, sei 
aber nicht wirklich real i ti ch: "Überall, 
wo hier mehr al drei Leute aufeinen Hau­
fen zusammenkommen, wird es mal ir­
gendeinen Wickel geben, wird einer dabei 
sein, der mit einer Sache unzufrieden ist. 
Wie gesagt, was im Haus wirklich passiert, 
hab ich er t in den letzten paar Jahren mit­
bekommen. Wie e ganz am Anfang war, 
davon weiß ich nicht, ich bin in die Schu­
le gegangen und dann wieder taus. Das 

, " wars. 
Dass r hier die chule besuchte, findet 

Flo ideal. "Ich glaube, dass in unserer 
chule sehr viele achen gefördert wur­

den, die jetzt wichtig ind für mich. Wie 
das Schlagzeugspielen oder andere kreati­
ve Dinge. Begonnen chlagzeugzuspielen 
hab ich schon in der Volksschule. Mir hat 
das immer schon gefallen. und \ ir haben 
dann eines um 5.000 chilliog gekauft. 
Ein Lehrer hatte einen Freund. der chlag­
zeuger war. Er hat mir ein halbes Jahr Un­
terricht gegeben." 

Besagtes Schlagzeug stand dann jedoch 
jahr lang mehr oder weniger mnlos "da 
oben" in der Schule herum. "Ich hab lan-
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ge nichts gemacht da­
zwischen. ur so ab 
und zu einmal geübt, 
was ich halt: gekonm 
habe. Wirkli h spie­
len, mit Üben und al­
lem was dazu gehört, 
das mache ich erst seit 
sechs oder sieben Jah­
ren." ach der Schu­
lerInnenschule rastete 

sich Flo eine Zeitlang aus, sprich er mach­
te eigentlich nichts. Eine BuchhändlerIn­
nen-Lehre war im Gespräch, aus der je­
doch nicht wurde. Dann kam ein Gele­
genheitsjob hier ll1d einer da, aber nichts, 
was konkret Per pektiven eröffn te. "Ich 
hab nicht so genau gewusst, was ich wei­
termachen werde. Hab gedacht, ich wer­
de halt irgend etwas machen, was mir 
Spaß macht, wie eben Musik oder sonst 
was in diese Richtung." 

Yeranstaltu gssc iene "WUK- sik" 
Die Veranstaltungsschiene im WUK 
wurde v n Flo's Gruppe Gateway bereits 
genurzr. "Es ist ideal, wenn du im WUK 
spielst, in unsetem Fall war das so. u 
wirst beworben - das wird zwar überall 
gemacht, aber du bekommst auch eine 
Fix.gage, die nicht zu wenig ist. Du kriegst 
ein gutes Catering, und das ganze Equip­
ment und das Ambiente sind ziemlich gut 
hier. Das findest du eigentlich selten. 
Meist muss man verhandeln oder auf 
Eintritt spielen, und dann kriegst du viel­
leicht noch zwei Freigetränke. Im WUK 
rennt das ziemlich gur.", bemm Flo mit 

achdruck. 
Aber es gibt dennoch Verbesserungs­

vorschläge;w die Veranstaltung -Verant­
wortlichen. "Di Organisation lässt 
manchmal schon ein wenig zu wünschen 
übrig, aber darm wird im Momenr oh­
nehin gearbeitet. Die Problematik ist, 

musikbereich 

dass die Musikschiene ja so konzipiert ist, 
dass immer zwei Bands miteinander ge­
koppelt werden. Das sind sehr oft haus­
interne Bands, selten auch hausfremde. 
Dann kommt noch, dass es meist Bands 
sind. die nicht wirklich bekannt sind. Al­
so Gruppen, die ihr Publikum selbst an­
ziehen müssen. Jeder zieht halt: so 50 Leu­
te an, was eigentlich nicht schlecht ist. 
Manche Bands passen von der Stilrich­
tung her nicht wirklich gut zusammen. 
Dann hat es nicht viel Sinn, wenn du jerzt 
das Publikum anziehst, weil sich das Pu­
blikum der einen Band nicht wirklich für 
die andere interessiert. Was man auf je­
den Fall machen sollte ist, dass man eine 
bekanntere Band nimmt, die einen Na­
men hat, und eine Hausband im Vorpro­
gramm spielen lässt. Ich denke mir, das 
würde mehr bringen." 

CD's nd Wodstock 
Immerhin hat Gateway schon einige Er­
folge zu verzeichnen. "Was mich am meis­
ten befriedigt und freut, sind Konzerte, 
die gut gespielt sind. Naturlich auch die 
ganzen Produktionen die wir gehabt ha­
ben. Wir haben vor zwei Jahren eine 6­
Numm rn-CD aufgenommen, die haben 
wir selbst produziere, alles selbst gezahlt. 
Das war die rste CD und die erste Stu­
diosache, die ich gema ht habe. Damals 
war es so, dass wir eigentlich gar keine 
Ahnung gehabt haben, und im Nachhin­
ein stelle ich auch fest, dass die Qualität 
nicht witklich gut ist. Damals jedenfalls 
war es sehr cool für uns." 

XAcr. eine oberösterreichische Musik­
zeitung, mit der Gateway eng zu am­
menarbeitet, bring gerade einen ampler 
heraus, aufdem auch eine Gateway-Num­
mer zu hören ist, und auch beim nächsten 
Sampier wird Gateway dabei sein. Im 
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musikbereich 

WUK-schen T onsrudio wurde eine fünf 
ummern umfassende Demo-CD aufge­

nommen. Ansätze zu V rhandlungen mit 
Plarrenfirmen sind bereits abzusehen, und 
im nächsten Jahr teht ein Aufrrirr im 
Rahmen des "Woodsto k-Konzem" ­
"tin ziemlich großes Evenr" - auf dem 
Wiener eustädter Flughafengelände in 
Aussicht. "Ja, das sind aJles so achen, vor 
allem die Studio-Arbeit ist ofr sehr lust­
voll. Und natürlich auch die Konzerte. 
Wir haben dieses Jahr am Messegelände 
gespielt, da gab e die Präsentation der De­
mo-CD auf der M usikmesse." 

Auf meine Frage, wie ihr Musikstil in­
zugrenzen wäre, lächelt 10 verschmitzt. 
"Früher, ganz am Anfang haben wir eher 
härtere achen gespielt, in Richtung 
Heavy Metal, ziemlich verkorkst, mit 
ziemlich vielen unnötigen Teilen und ko­
mischen Wechseln. Jetzt ist es - das ist 
schwierig zu beschreiben - es fällt viel­
leicht unter ,Alternativ-Rock'. Durch Sa­
xophon und Keyboard bekomm es einen 
ganz eigenen Touch. Unser til ist igent­
lich ziemlich poppig geworden. leh find es 
weitaus besser als früher." 

V der Musik leb n? 
Anthony, der Band- änger ist zur Hälfre 
Brite, seine Murrer stammt aus England, 
da versteht es sich von elbst, das die Lie­
dertexte in Englisch verfasst sind. "Wir 
und insbesonder ich haben uns musika­
lisch sicher weiterentwickelt. Noch vor 
drei Jahren haben wir halt probiert, was 
man so alle au den Instrumenten raus­

holen kann, und wo man ganz arge Sachen 
machen kann, und was nicht geht, und wo 
es noch verdrehter gehen könnre. Und das 
legt sich dann halt mit der Zeit. Es gibt 
jetzt auch noch eine Menge anspruchsvol­
ler Sachen, nur werden die heute eher mi­
nimal eingesetzt. Und dann entwickeln 
sich die Dinge, und es wird kl rer, wie du 
die Sachen spielen willst und spielen 
kannst." 

eb n Gateway ist im Moment auch ei­
ne neue Band-Formation im Entstehen. 
"Ich versuche, so viel wie möglich zu ma­
chen. Ich spiele jetzt in zwei Gruppen. Die 
zweite Gruppe ist noch ziemlich frisch, 
erst drei oder vier Monate alt. Das ind 
auch zwei Musiker, die im WUK proben 
und die ich von ihren Band getrennt ha­
ben." Die zwei Bands unter cheiden sich 
vorwiegend dur h die Besetzung. 

Auch in der neuen besteht der harte 
Kern aus drei Leuten: chlagzeug, Bass, 
Gitarre. Ein Sänger wird noch gesucht 
und ebenso ein passender ame. ,,Aber es 
gibt da natürlich auch musikali ch einen 
Unter chied. Die neue Formation ist i­
cher wiedet um einige härter, es ist zwar 
kein Heavy Metal, aber die Mu ikrichtung 
ist ein wenig dreckiger und härrer." Kon­
trastprogramm zur poppigen Linie. 

Langsam beginnt sich das Stau-Beisl zu 
füllen. Die Musik scheint an Lautstärke zu­
zunehmen, und ein paar letzte onnen­
strahlen finden den Weg durchs Fenster in 
den Raum. Flo führt mich in ein n Probe­
raum. Im Zentrum Steht ein totes chlag­
zeug. Da etzt er sich hin und erklärr; 1jt 

Dum-Dum-Science� 

Ostermayer & Pomassl im Rah­
men der Serie "Kunstfaktor 

chmerz". Kultur & Politik 
am Dienstag, 8. Juni, 19.30 Uhr, im 
Museum. Eintritt frei. 

Reden wir über die Resonanzen des 
men chlichen Körpers im Augenblick 
seiner Zerstörung. Reden wir über die 
Schwingungen des eindringenden 
Projektils: Es ist die Akustik, die rötet, 
nicht die Durchschlagskraft. Reden 
wir über Psychoakustik und ihre An­
wendung sowohl im militärischen als 
auch im therapeuti ehen Bereich. 
Welche Frequenzen und Resonanzen 
attackieren gezielt welche inneren Or­

I4 

gane? Reden wir von den Po aunen 
von Jericho und ihre Einbindung in 
das breite Spektrum einer neuen onic 
culrure. Reden wir von Dum-Dum­
Science, unserer Lehre von der De­
konstruktion durch Schall. 

Es reden: Fntz Ostermaya (F 4­
Radiomacher) und Pomass/(Klangfor­
scher) . 

Es mUSlZleren: Dum-Dum-Ge­
schosse, allerlei Stör- und HeJfre­
quenzen sowie zerbrechliche und un­
zerbrechliche Resonanzkörper. Es 
dröhnt, wi es ist. Es ist, wie es dröhnt. 
Wenn keineR singt, dann i t es still. 
Wenn alles still, dann i t es tot ... 

Musik Geld zu verdienen ist sicher schwie­
rig. Davon einmal leben zu können er­
scheine mir ziemlich unwahrscheinlich. 
Wirklich abgesichert hab ich mich auch 
noch nicht. Jetzt madl ich einmal den Zi­
vüdi nst fertig und dann schau ich weiter." 

Brandlegung 

Sonneag, 28. März, etwa °4·3° 
Uhr (nach der Umstellung 
aufSommerzeit; bei d n Zeu­

genaussagen musste imm r nach­
gefragt erden, w lehe Zeit jetzt 
gemeint sei) brannte es wieder in­
mal im WUK. Der Eingangsbe­
reich zum Statt-Beisl und zum Se­
niorInnen- 0 wurde verwüstet ­
Türen, Fußböden, Wände, Elek­
trik. Auch das gelbe "Überkopf'­
Hinweisschild und ein Flugblan­

tänder in der Eingangshall wur­
den ruiniert. 

Obwohl die vielen Schichten 
von Plakaten beim Sti genaufgang 
ein gutes Brennmaterial abg ben­
und obwohl das Haustor unver­
tändljchetweise nicht versperrt 

" r - glauben Polizei, Feuerwehr 
und die Verantwortlichen von 
\'{ und Statt-Beisl ni ht an ei­
nen l nfall oder einen zuf"lligen 
.,Lausbubenstreich" (zum Beispiel 
yon frustrierten Fußba.llfans nach 
dem 0-9 gegen Spanien). Brand­
stiftung konnte zwar nicht eindeu­
tig nachgewi en werden - war es 
aber höchStwahrscheinlich. 

Größerer Schaden wurde (Glück 
im Unglück) vermieden, weil zwei 
WUK-Musiker zufällig auf der 
Währinger Straße vorbei kamen, 
Qualm unter dem Haustor hervor­
kommen ah n, zum Brandherd eil­
ren und die Feuerwehr alarmierten. 

Als erste in Mirleidensch ft ge­
zogen wurden eine Gruppe der Ak­
tiven Senioren, die sich Montag 
Früh ein and res Klo suchen mus­
ste, die Putzkr"he des WUK und 
di Gäste des Statt-Beisl, die den 
Eingang in der Stiege 2 benützen 
mussten. 

Der Vorfall führte zu ausführli­
chen Diskussionen im WUK- 0­

rum über di Haussicherheit. (rb) 
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Über Ausstellung und Rahmenprogramm 

von Margir Wolf berger 

1m Kosovo werden Menschen vertrieben) an den Grenzen zurückge­
schickt) in Lager gesteckt) nach einer langen Odyssee landen sie mit 
einem Flugzeug in Schwechat und müssen hier zurechtkommen. 
Viele werden bleiben und ein neues Leben aufbauen) eines fernen 
lOges vielleicht wieder ihre alte Heimat besuchen. 

den daneben jene Skizzen mit Ein­
drücken aus sein r neuen Heimat und Er­
innerungen an seine alte, die in der Aus­
stellung im Projekuaum gezeigt werden. 

Skiueß des Jahrhu derts ... 
ist der Titel der usstellung mit Bildern 
von Leo Glückselig, die am 18. Mai eröff­
n t wird. Zu ehen sind dabei seine 
Zeichnungen mit Alltagsszenen aus New 
York und Wa hingron Heights, dem 
W hnvi rtd von Glü kselig und vielen 
jüdischen migrantlnnen. Porträts von 
Prominenten, die er in Sekundenschnel­
le skizziert, Akte, bissige Cartoons, in de­
nen manchmal auch die Silhouette des 
Stephansdoms auftaucht. Insgesamt er­
möglicht das Werk Glückseligs eine Bil­
derreise durch das Jahrhundert - kritisch 
werden Gellschaft und Politik reflek­
tiert und grafIsch umgesetzt. 

Die Werke Giückseligs wurden in New 
York bereits öfters gezeigt, in Europa sind 
sie jetzt erstmals zu sehen. Zur Zeit wird 
die Ausstellung in Salzburg gezeigt, 
anschließend übersiedelt sie nach Wien. 
Am I8. Mai findet um I9.00 ht die Ver­
nissage im Beisein von Leo Glückselig 
statt. Am selben Tag gibt es am Vormit­
tag (um I1.30 Uhr) ine Pressekonferenz, 
bei der neben dem Kün tier auch die bei­
cl n AusstellungsgestalterInnen - Petra 
Gerschner und Michael Backmund aus 
Deutschland - sowie Franziska Kaspar, 
die Proj ktverantwortliche, anwesend 
sein werden. 

Zuerst sollte die Ausstellung in der 
Kunsthalle Exnergasse gezeigt werden, 
der Beirat lehnte sie allerdings ab, da die 
Ausstellungsflächen vor allem jungen, 
unbekannten ünstierlnnen zur Verfü­

Leo Glückselig könnte einer von ih­
nen sein. ein Leben ist nach i­
nem ebensolchen Mu ter erlau­

fen - und nun Gegenscand einer Ausstel­
lung mit umfas endem Rahmenpro­
ramm im K. Der nlass könnte 

nicht aktueller sein. 
eboren wurde Leo Glückselig 1914 als 

Sohn eines jüdischen Kunsthändlers. Er 
studier e Archüektur an der Wiener 
Kunstgewerbeschule, malte und zeichne­
te aber auch nebenbei. Nach dem An­
schluss ÖSterreichs an Deut chland än-

Flüchtlingsfest 

B
ereits zum 14· Mal findet das 
beliebte lüchtling fi st Statt. 
Heuer am Samstag, dem 5. 

Juni, ab 17.00 Uhr, im Hof des 
WUK. Als Eineritt wird um eine 
freie pende in Höhe von ATS 
ISO,- (ca. 13,10 Euro) gebeten. 

Die Eröffnun erfolgt durch Jo­
hanna DohnaJ (Bundesministerin 
a.D.). Programmpunkre iod unter 
anderem: 
~ Feuerakrobatik- how 
"Capoeira" - brasitianischer Tanz 
~ Richard Weihs 
~ Chrisrine Zurbrück 
~ Mosa Sisic 
~ um T um Ryrhm 
~ Riesentombola 
~ türkisch-kurdische Spezialitäten 
vom Holzkohlengrill 

derte sich sein eben drastisch. Er konn­
te als Jude sein Studium nicht mehr be­
enden. Seine Freundin Ita Goldberg, ei­
ne polnische Jüdin, musste Österreich 
1938 verlassen. Ein erster Fluchrversuch 
mit dem Bruder, Friedrich Bergammer, 
scheiterte an der holländischen renze. 
Die Grenzbeamt n schickt n sie na h 
Deutschland zurück. 

Während der Reichspogromnacht wur­
de Leo Glückselig mit seinem Vater und 
Bruder vorüb rgehend festgenomm n. 
Di drei kamen in die zu einem Sammel­
lager umFunktionierte Hauptschule Ka­
rajangasse, von wo aus Hunderte ins 
Konzemrarionslager nach Dachau depor­
riert wurden. Die Familie Glückselig hat 
Glück. Die beiden Söhne erhielten eine 
Ausreisegenehmigung und kamen am 
Neujahrstag I939 in ew York an. Die 
Eltern folgten später nach. 

Zurück in uropa blieb die reundin 
von Leo Glücks lig, die er trotz verzwei­
felter B mühungen nicht nachholen 
konnte. Sie wurde mit ihr r Famili in ein 
GhettO in die ähe von Auschwitz trans­
poniert, von wo sie jedoch mit ihrer Mut­
ter fliehen konnte. Illegal überlebte Ita 
',oldberg in Budapest. Erst 1947 sah sich 

das Paar in ew York wi der. Während 
des Kriegs meldete si h Leo Glückselig, 
der überzeugte PazifIst, zum Militär­
di nst und kämpfte in uropa als ameri­
kanischer oldat gegen die Nationalso­
ziali clonen. 

Nach dem Ende des Krieges und der 
Wiedervereinigung mit seiner Freundin 
blieben die Glü kseligs in den USA, und 
Leo baute sich eine Existenz auf. Er ar­
beitete als rfolgreicher Grafiker in der 
Werbebran he. In der Freizeit entstan-
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gung stehen sollten. Bei 150 bis 200 in­
reichungen für Ausstellungen pro Jahr ist 
es verständlich, dass uch gute Projekte 
abgelehnrwerden müssen. Franzi kahie!t 
die Sache aber für unrerstützungswiirdig 
und verminelre den Kontakt zum Proj­
ektraum. Sie verwaltet auch die Subven­
tion der Stadt Wien für die Ausstellung 
und da Rahmenprogramm. Dabei 
kommt es zu einer Zusammenarbeit zwi­
ehen Kunsrhalle Exnergasse, Projek­

traum, Veranstalrungsbüro, den Ausstel­
JungsmacherInnen in München. der 
Kampagne "Kein Mensch ist illegal" und 
dem Picus-Verlag. 

Franziska Kasper sieht das vielfaltige 
Rahmenprograrnm als sinnvolle Ergän­
zung zur Ausstellung. Hintergrundinfor­
marionen. die Vermirtlung des soziokul­
rurellen und politischen Kontexts, in dem 
die Kunstwerke mstehen, werden von 
den Besucherlnnen immer Stärk r ge­
wünSChL Für die Kunsthalle Exnergasse 
aUeine wäre die Organisation all dessen 
kaum zu schaffen. Immerhin waren die 
Kosten des 1997 tangefundenen Sympo­
siums "Gegen-Rassismen" ebenso hoch 
wie das gesamte Jahresbudger der Kunst­
haUe. ie empfindet daher die Zusam­
menarbeit mit anderen WUK-SteUen als 
notwendig für ein solch vielfältiges Pro­
gramm. Im Rahmen von Kultur & Poli­
tik (politische Veran tal rungen) organi­
sien Eva Branrner zwei Begleirveranstal­
rungen, eine Buchpräsemation sowie ei­
nen Filmabend. 

Sottlo ,kei Held ß Heiliger! 
Ein Wiener "Jew-Boy" in ew York - das 
ist der Titel eines Buches von Daniela Ell­
mauer und Alben Lichtblau, das am 20. 

Mai um 19.30 Uhr in den Museumsräu­
men mit einer Lesung wld einem Video 
vorgestellt wird. Es er cheint im Picus­
Verlag und schildert den Lebensweg von 
Leo Glückselig. AJbert Lichtblau ist Assi­
stent am Instirut für Geschi hte der Uni­
versität Salzburg und schon seit Jahren 
bemüht, die Spuren von vertriebenen jü­
dischen Flüchtlingen zu verfolgen - und 
mittels aufwendiger Interviews deren Le­
bensgeschichte zu dokumentieren. Dani­
da Ellmauer ist al Lehrbeauftragte eben­
falls am Instirut für Geschichte in Salz­
butg tätig. 

Leseproben aus dem Buch vermitteln 
den Wirz aber auch den scharfen Blick, 
mit dem L 0 Glückselig die Erlebnisse 
der Vergangenheit erinnert und kom­
mentiert. Zum ,,American way of life" 

meint r twa: "Für uns war es ja auch 
völliger Wahnsinn und typisch amerika­
nisch, wenn eine EinJadung zum Cock­
tail bedeutete, dass man am Sonntag über 
eine Stunde lang nach Lang Island hin­
ausfuhr. sich dort ansoff, nichts zu essen 
bekam außer Karroffelchips, und dann 
wieder zurückfuhr. ( ... ) Wir lernten 
schnell, dass man zu solchen Einladun­
gen am besten schon satt hinkam und 
meist doppelt so viel Zeit im Auto wie bei 
den Gastgebern verbrachte. Wir änder­
ten unser Leben nicht absichtlich, wir 
wehnen uns aber auch nicht gegen Ver­
änderungen. Ob wir nun Englisch oder 
Deutsch sprechen soUten, war nie eine 
Frage, wir behielten einfach beide Spra­
chen," 

Ein Stammtisc i New y: rt 
Die Gelegenheit zum Deurschsprechen 
etgab sich im Freundeskreis unter den 
Emigrantlnnen. Einer dieser informellen 
Treffpunkte ist Gegensrand eines Filmes, 
der ebenfalls im Rahmen von Kultur & 
Politik, und zwat am 10. Juni, gezeigt 
wird. 

Kids 

Die "US-Marines -Erzählung 
von Zora Bachmann im Info­
Intern vom Februar hat andere 

inspiriert, uns Kinder- bzw. chuJ-Erleb­
ni e zur Veröffentlichung zu erzählen: 

Die Kindet des Schulkollekri\ sollten 
or einigen Monaten die Gelegenheit 

bekommen, sich mit dem lnn ren eines 
ettwlgsau tOS und den Aufgaben der a­

nitäterInnen vertraut zu machen. Eines 
Tag stand also so ein BlauJjcht- uto im 
WUK-Hof die Türen offen, die B t­
zung davor, die Kinder rundherum. 
"Bitteschön", sagte der Einsarzleiter zu 
den Kindern, "passt's auf. bevor ich mir 
dem VOrtrag anfange gleich eins: Wenn 
ihr erwas nicht versteht, also wenn ich 
zum Beispiel ein unbekanntes Fremd­
wort verwende, dann unterbrecht mich 
gleich und fragt nach." 
Woraufsich ein kleiner Bub meldete wld 
fragre: "Bitte, was ist ein Fremdwort?" 

Eine j::hemalige Alternativschülerin, 
inzwischen 16 geworden, ekkierre ei­
nes Abends ihren Vater raunzend: 

I 97 drehte Yoash Tatari einen Doku­
menrarftlm über Lea Glückselig und sein 
Leben in New YOtk. Yoash atari, der 
Regisseur des Films, ist selbst ein Emi­
grant aus dem Iran und lebt heute in Ber­
lin und New York. Er begleitete Leo 
Glückselig mit der Kamera durch dessen 
Alltagsleben in Washington Heights. Fi­
xer Bestandteil desselben ist s it 1943 der 
Oskar-Maria-Graf-Stamm tisch. 

Det bayerische Schriftsteller Oskar-Ma­
ria Graf gründete nach sein r Emigration 
1943 einen reg Imäßig n Treffpunkt für 
deutschsprachige Emigran Innen. Das 
M uo des Stammtisches "Wir sind für alle 
und alles" signalisierre eine Offenheit, die 
das Zusammentreffen von prominenten 
und unbekannten Flüchtlingen, Akademi­
kerInnen und ArbeiterInnen, Etablierten 
und Entwurzelren ermöglichte. Die 
"Sprachinsel" war or allem für Schrift­
steLlerInnen und DichterInn n von beson­
derer Bedeutung. Graf weigerte si h Eng­
lisch zu lern n, der Stammtisch war eine 
notwendige Kommunikationsmöglichkeit. 

Leo Glückselig kam durch seinen Bru­
der, den Lyriker Friedrich Bergammer, 

~Ich hab Hunger, und es ist überhaupt 
nix zum Es en im Haus". 
~\X'ie dieses?"', wunderte sich der Vater, 
Der KühJschrank ist bummvoll, und 

im TiefkühJer ist auch noch was ... ". 
_Das chon", beharrte die Juniorin, 
_ab r es ist kein Ketchup da!" 

Ein Alternativschulvater, unter 
schürterem Haarwuchs und den im­
mer größer werdenden blanken Stel­
len entlang der seitli hen Verlänge­
rung der Stirn leidend, kommt vom 
Frisör und zeigt sich etwas b drückt, 
dass nach der Schur der Mangel an 
Haarpracht n eh offensichtlicher ist. 
Sein Sohn will ihn trösten: "Ich ver­
steh eh nicht, warum du dir dauernd 
diese Ecken reinschneiden lässr!" 

Zota selbst hat uns noch eine zwei­
te interessan e Variante für die Loka­
lisierung Österreichs geliefert. Auf ih­
re Auskunft, dass sie "from Austria" 
sei, hat sie ein Lehrer aus dem Land, in 
dem es Burter und Käse aus der Spray­
dose gibt, gefragt: "Ist das don, wo al­
le mit der Gondel fahren?" 
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zur Runde. Ru kblickend meine er: "Wir 
waren da (. .. ). Dorr hat uns der Hitler 
nicht besiegt. Und das ist so wahnsinnig 
wichtig, dass wir hier wirklich im tande 
war n, das, was wir Heimat nennen, in ir­
gendein r Form zu erhalten." Jeden Mitt­
woch trifft sich eine kleine Runde noch 
heute In der Wohnung von Le Glückse­
ligs Schwägerin . .\1irclerweiJe nehmen 
au h junge Leute am rammci eh [eil. 

Bei der Filmvorführun am 10. Juni (um 
19.30 Uhr in den .1 räumen) ist zu­
dem ein akruelles Inren'e'i on Pem Ger­
schner und 1ichad Ba kmund mit Leo 
Glückselig über ~ourion und E.xil heu­
te zu seh n. le über Leo Ba kmund 
die politiscbe Ause.inan ung mit der 
Zeit und ihren Prob . zeichnen eher 
Form bis heute fo Her hJießt sich 
der Kr is zur G ~ d zur lemen 
Veranstaltung im e d Projektes 
" kizzen des Jahm . Bei einer Podi­

umsdiskussion wird eine besonders 
" chmurzige" Seite daraus thematisiert. 

Kein Me sch ist illegal! ... 
ist der Name ein r Kampagne, die sich 
zum Ziel gesetzt hat, üb r die Situation 
von sog nannten "illegal" in Österreich 
lebenden Menschen aufZuklären und sich 
für eine Verbesserung ihrer Lage einzu­
setzen. Ein Mosaikstück dieser Informa­
rionskampagne ist eine Podiumsdiskussi­
on in der Kunsthalle Exnergasse am 9· Ju­
ni um 19.30 Uhr. 

Am Podium werden Anny Knapp, die 
Obfrau der Asylk ordination Österreich, 
Chrisroph Parnreiter, Lekror an der Uni­
v rsität Wi n (mit dem Schw rpunkt Mi­
gration) und Bukasa Di Tutll, Leiter des 
internationalen Zentrums für afrikani­
sche Perspektiven sowie Minderheiten­
und Wissenschaftsspre her von "Die 
Bumen", sprechen. 

Gruppen-Informationen� 

I
nder I e. die im letz­
ten Herb ~ führt \vurde, ist 
wieder ein .ch si htbar ge­

worden, . ·uJrurelie Zen­
trum mit den n. Gruppen und 
Hau nutzerI wesentliches 
Standbein \on der Öffent­r 

lichkeit "ie! z ,vahrgenomm n 
wird. Fragt nacb dem Wtr­
um, wird deu die meisten 
WU -IerInnen nicht 0 genau 
wi sen, wen un jer alJes gibt. 

In un erem ZusammenJeben im 
Haus wird die _ uno~ von Infor­
m tionen (aus r D'enscsteUensicht) 
bzw. das ..Zuu - on Informatio­
nen (aus der i r er Hausgruppen) 
bis daro enas . - - unerlieh behan­
delt. Obwohl nd rs die im Infor­
mation büro arbeuenden Menschen 
ständig damit konfrontiert sind, über 
die erscbiedensten Hausakrivitäten 
und -gruppen genaue Auskünfte ertei­
len zu roü sen, isr nicht geklän, wie si 
an di e Informationen herankommen. 

gibt zwar "Berichcswesen" aus den 
Bereichen mittel PlenumsprorokoUen, 
jedoch keine Regelung über Beri hte 
von Gruppen und Einzelpersonen. Auf 
dieser Ebene ist es eher dem Zufall 

üb rlassen, ob derartige Informationen 
das Info-Büro und das Büro für Öf­
fentlichkeitsarbeiterrei hen oder nicht. 

Die Dienststelle Inft & Service hat 
sich daher die Aufgabe gestellt, diesen 
Informationsfluss zu beleben und dabei 
den Gruppen den Aufw-and der 1nfor­
mationsweirergabe weitgehend abzu­
n hmen. Wir beabsichtigen, in einem 
Zeitraum von etwa zwei Monaten 
(Mai/Juni 1999) mit sämtlichen Haus­
gruppen Imerviews von jeweils etwa ei­
ner Srunde durchzuführen. In den In­
terviews sollen die Gruppen kompakt 
über ihre Ziele, Aufgaben, Struktur, 
konkrete Arbeit, Zukunftsperspektiven 
etc. befragt werden. Aufgezeichnet wer­
den die Antworten von den Befrage­
rInnen. Sowohl im WUK-Forum als 
uch in den Bereichsplena soll noch g ­

nauer über di Form der Interviews 
und die sich stellenden Fragen gespro­
eh n werden. 

"Was hab' ich davon?" wird wohl ei­
ne häufig gestellte Frage sein. Das 
Schöne an dem Projekt ist, dass alle et­
was davon haben. 
~ Inft 6: Service, die das Konzeptpa­
pier verfasst haben, um einen Arbeits­
auftrag zu erhalten, werden im Infor-

In der anschließenden Diskussion soll 
das Konstrukt der Illegalität, das schon 
im amen der Kampagne zum Ausdruck 
kommt, hinterfragt werden. ZAMA, eine 
Percussionsgruppe afrikanischer Jugend­
licher aus Gral., liefert den musikalischen 
Rahmen zur Veranstaltung. 

Bei so viel Aktivität bleibt nur noch zu 
wünschen, dass die Ausstellung und das 
Rahmenprogramm gebührenden Besuch 
erhalten. Zur besseren Orientierung hier 
noch einmal alle Termine: 
~ 18.5. Pressekonferenz um 1l.30 Uhr 
und Ausstellungseröffnung im 
Projektraum um 19.00 Uhr 
~ 20.5. Buchpräsentation in den 
Museumsräumen um 19.30 Uhr 
~ 9.6. Podiumsdiskussion in den 
Museumsräumen um 19.30 Uhr 
~ 10.6. Filmabend in den 
Museumsräumen um 19.30 Uhr 

mationsbüro genauere und richtigere� 
Au künfte über Hausgruppen geben� 
können.� 
~ Vorstand und Generalsekretärin� 
können in der Außendarstellung auch� 
dieses Standbein des Leitbilds qualifi­�
ziert präsentieren.� 
~ WUK-Forum und Bereiche erhalten� 
einen Überblick über die im Haus, aber� 
auch in den jeweiligen Bereichen täti­�
gen Gruppen, deren Zielsetzungen und� 
eventuellen Probleme.� 
~ Die Gruppen selbst können die In­�
terviews zur Selbstreflexion nutzen und� 
bekommen mit den öffentlichkeits-re­�
levanten Informationen von Inft &� 
Service ihre Homepage eingerichtet� 
bzw. Updates erstellt und verlinkt.� 

Weiters werden die neuen Informa­
tionen bei einer baldigen Neuauflage 
des Folders von der Dienststelle für Öf­
fentlichkeitsarbeit übernommen - die 

PI bittet bereits jetzt jene Gruppen, 
die schon über E-mail und/oder Ho­
mepage verfügen, die Adressen an sie 
wei terzulei ten. 

Bescheid zu wissen, über das, was im 
Haus so alles passiert, wer hier ein und 
ausgeht, was wer tut, stärkt unser aller 
Bewusstsein und damit die Identität zu 
einem gemeinsamen WUK! 

Inge Holzapfel, Heike Keusch 
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a en Re o,·e n 
•
15 a ss·c er et 

und u 
Empfehlung des WUK-Forums an den Vorstand 

A
m 6·4· beschloss das WOK-Forum,� 
dem Vor tand zu empfehlen, die� 
folgenden Regeln zu beschließen:� 

I.) Bauliche Veränderungen� 
Der Zustimmung des Baubüros bedür­�
fen� 

All Veränderungen an der Bausub­
stanz. Dies sind im Besonderen: Arbeiten 
an Wänden, Böden, Installation n (Elek­
trO-, Wasser- und Heizungsin tallatio­
nen). 

Alle Veränderungen außerhalb der 
Gruppen- bzw. Bereichs-Räume. 

Konstruktive Einbauten in den Grup­
pen- bzw. Bereichs-Räumen (alles, was 
die Statik beuifft wie Podeste und Zwi­
schendecken) . 

Alle Umbauten in Gruppenräumen be­
dürfen der Zustimmung des zuständigen 
Berei hs-Plenurns. 

Informationspflicht gegenüber dem 
Baubüro besteht bei In tallationen, die 
eine nähere Kenntnis der baulichen Ge­
gebenheiten erfordern (z.B. Telefonlei­
rungen). 

Die Gruppen und Bereiche haften dem 
Verein WUK fur Schäden (auch Folge­
schäden), die durch nicht mit dem 
Baubüro abgesprochene Arbeiten entste­
hen. 
2.) Aufträge über das Baubüco 
Bauarbeiten in Gruppen- und Bereichs­
Räumen können bei entsprechender Ver­
einbarung über das Baubüro abgewickelt 
werden. 

Dabei wird gemeinsam ein verbindli­
cher Zeitplan ersteliL Das Baubüro gibt 
dann die Aufträge an das Jugendprojekt 
oder Firmen und überwacht die Bauab­
wicklung. 

Auftragserteilungen erfolgen s hrifclich 
und beinhalten alle technischen, organi­
satorischen und finanziellen Vereinba­
rungen. 

Verrechnungen erfolgen in der Regel 
direkt zwischen den Firmen und den 

Gruppen bzw. Bereichen (Prei ermäßi­�
gungen über WUK-Kundennumrnern).� 
3.) Inventar� 
Informationspflicht gegenüber dem� 
Baubüro und dem Bereich -Plenum be­�
steht bei Austausch oder Er atz der In­�
frastruktur des WUK enrilaroren,� 

Waschbe ken, Beleuchtungskörper 
etc.). Im Zweifelsfalls ist das Baubüro 
zu fragen, ob sich ein Gegenstand im 
Eigentum des WOK befindeL 

icht mehr benötigte (z.B. ausgetausch­
te) Gegenstände, die sich im Eigentum des 
WOK befinden, sind dem Baubüro zu 

übergeben. 
Den Gruppen wird empfohlen, Inven­

tarlisten der in ihren Räumen befindlichen 
Gegenstände ihrem Ber i h '-Plenum zu 
übergeben. 
4-) Kontaktpersonen 
Ansprechpersonen fur das Baubüro sind: 

Für Gruppen-Räume die von den 
Gruppen dem Bereich nominierten 
Gruppen-Verantwortlichen. Wenn diese 
Kommunikation nicht funktioniert, 
wendet sich das aubüro an die Bereichs­
verantwortlichen. 

Für Bereichs-Räume die Delegierten der 
Bereiche zum WOK-Forum bzw. die von 

Internationale Fahrradtour� 

Z um 9· Mal wird eine interna­
tionale Fahrradtour - die Eco­
topia-Biketour - quer durch 

Europa durchgeführt. ie ra.n:et am 
8.6. in Amsterdam und führt über 
Deutschland, schech.ien. Ö terreich, 
Slowenien, Kroatien und ngarn 
nach Rumänien, wo ie nach ca. 3.000 

km und 55 Tagen am 2.8. endet. 
Die Tour soll neben dem (auch ehr 

wichtigen) Zweck, gemein am zu 
strampeln und viel pa zu haben, 
auch eine politische Botschaft uans­
portieren. Das Motto lautet ~ T, 0 

WheeIs Is More Than Four ; die 
Hauptthemen sind Radwege. umwelt­
freundlicher Stadtverkehr, Atomkraft, 
internationale Solidaritär. ährend 
der Tour sind unter anderem ein Be­
such des emelin-Widersrandscamps 
und die Teilnahme an einer Aktion 
gegen das slowenisch-kroatische 
Kernkraftwerk Kr ko ~plant. Von 11. 

bis 16. Juli wird sie in Osterreich sein. 
Das Programm in Wien: Ankunft 

am päten Nachmittag des 12. JuJi, mit 
einer Fahrraddemo verbunden, um 
auf die schlechte Anbindung des 
transda.nubischen Radwegenetzes hin­
zuweisen. Endpunkt der Demo ist das 
WUK. Am Abend sollen Interviews 

von Biketour-TeilnehmerInnen über 
Orange 9+0 gesendet erden. 

Am 12. Juli wird es im WUK eine 
Pressekonferenz und ans hließ nd i­
rre Informationsveranstaltung und 
~ od{shops zum Thema "V rkehrspo­
licik in der Osuegion Österreichs" ge­
ben. 

Nähere Informationen im Umwelt­
büro im WUK, Telefon 402 69 55 
(Donnerstag von 10.00 bis 13.00 Uhl), 
e-mail: biketour@wuk.at oder bei Bern­
hard Baumann und Kar! Brandner, 
4023927 
Biketour-H omepage: http://come. tolbi­
ketour 
Blackbox-Userlnnen: Konferenz ,,Anar­
chylBiketour" 

Ecoropia ist das jährliche Sommer­
camp des uropäischen Umwelt­
schutznerzwerks EYF (European 
Youth Forest Action), heuer vom 1. 

bis 17. August in Rumänien, nah der 
Stadt Temesvar. Es bietet eine ausge­
zeichn te Plattform zum Erfahrungs­
und In ormationsaustausch. Dies­
jähriges Highlight ist der Bau ein s 
Strohballenhauses, in das nach Fertig­
stellung eine ökologisch orientierte 
Gemeinschaft einziehen soll. 
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den Bereichen speziell für diese Aufgabe 
dem Baubüro nominiert n Personen. 

Die Gruppen müssen dem Informati­
onsbüro mindestens einmal jährlich eine 
Lisce mit ihren Gruppenmitgliedern 
übergeben. 
4-) Schadensmeldungen 
Alle S häden sind ofon dem Baubüro 
oder dem Informationsbüro sowie dem 
Bereich bekanmzugeben. 

Dabei sind On. Zeit. l'mfang und 
Hergang des chadens so\ 'ie eine Kon­
taktperson für die . J[ere Klärung anzu­
geb n. 
5.) Schadensbmebung 
Das Baubüro nimm ffi1 den Verant­

ortlich n Konrakr auto um über die Mo­
dalitäten der cha ensbehebung eine 
Vereinbarung zu erzielen. 

Kom mt keine Einig 'eir zustande, leitet 
das Baubüro alle. laßnahmen in die We­
ge, die für die Erhalrun der Bausubstanz 
und die Haussicherheit erforderlich sind. 
6.) Bezahlung von Schäden 
Grundsätzlich ind . r chäden die er­
ur acherInnen . anrwonlich. 

Sind die \erur cherInnen nicht eru­
rbar, so liegt die \' rantwortung 
bei Gruppen-Räumen bei d r Gruppe, 
bei Bereichs-Räumen beim B r i h, 
b i öffentlichen Räumen (z.B. Stiegen­

häusern und Gängen) beim Verein 
WUK. 

Es wird empfohlen. im Anlassfall zu 
prüfen, ob chäden dur h private Haus­
halrsversicherun en der erursa herIn­
nen gedeckt sind. 

Durch die HaUS\'ersicherung des WUK 
ind polizeilich an ezeigre chäden durch 

Einbruch und Einbruchsdiebstahl sowie 
Folgeschäden durch t chni che Gebre­
chen der Hausinfrasrrul-rur (z.B. Wasser­
schäd n) gedeckt. Die \'ersicherungsbe­
dingungen liegen im \ erein ekrerariat 
auf. 

Gibr es zwischen Baubüro und Gruppe 
keine Einigung über die Bezahlung on 
Schäden, so übernimmt das zuständige 
Bereich -Plenum die Funktion des Ver­
mittlers. 

Schäden, die durch die Alterung bzw. 
Materialermüdung der Bausub tanz ent­
stehen (z.B. an Fenstern und Türen), fal­
len in die Verantwortung des Vereins 
WUK 
7.) Schlüssel 
Alle Türen im Haus müssen mit ystem­
Schlössern versehen sein. 

Die Vergabe von Schlüsseln erfolgt ent­
sprechend den Beschlüs en der GV, des 
Vorstands und des 'WUK-Forums. 
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V rantwortlich für die Schlüsselausga­
be ist das Informationsbüro. 

Die Gruppen und Bereich mü sen ei­
ne List mit allen Schlüssel-InhaberInnen 
führen und mindestens einmal jährlich 
dem Informati nsbüro übergeben. 

Die Gruppen sind dafür verantwort­
lich, dass Ausscheidende ihre Schlüssel 
abgeben. 
8.) Haussicherheit 
Räume dürfen nur im Sinne ihrer 

idmung genutzt werden.� 
Gänge und Sti gen häuser sind lucht­�

wege. aher ist d rt das Abstellen bzw. 
gern von G genständen nicht erlaubt. 
Offentliche Veranstaltungen dürfen 

nur in den dafür gewidmeten Räumen 

dokumentation 

und nur g mäß den Kollaudierungen 
stattfinden. 

Gruppen- und Bereichs-Räume sind, 
wenn sie nicht genutzt werden, stets ver­
sperrt zu halten. 

Alle Haustore müssen ab 22.00 Uhr 
versperrt sein. 
9.) Müll 
Die HausnutzerInnen und ruppen sind 
verpflichtet, ihren Sperr- und Sondermüll 
selbst zu encsorgen. 

Alle Kühlschränke sind dem Baubüro 
zu melden. 

PACS - Angriff auf die Kleinfamilie� 

V
ortrag und Diskussion mit 
Nadja Lor nz. Kultur & Poli­
tik am Montag, 7. Juni, 1930 

Uhr, im Museum. Eincrirr frei. 
Der sogenannt "zivile olidaritäts­

pakt" PACS, ein Gesetzesantrag, an 
dem sich derzeit in Frankreich die 
Geister (aller Couleurs) scheiden, soll 
zum Anlass genommen werd n, auch 
in Österreich wieder einmal eine ernst 
zu nehmende Diskussion darüber an­
zuregen, b das relativ starre Festhal­
t n auch in Form gesetzlicher Rege­
lungen an1 Modell der bürgerlichen 
Kl in[1miJie noch zeitgemäß isr bzw. 

b diese odellvorstellung nicht 
schon längst von der Wirkli hkeit un­

terschiedlichster Lebensformen über­
holt worden ist. 

Gibt es hier Handlungsbedarf sei­
tens des Parlaments? Ist staatliches 
Eingreif, n zur Regelung und Unter­
stützung anderer Lebensformen not­
wendig bzw. gewünscht? 

Nadja Lorenz ist Rechtsanwältin in 
Wien. Besond re Schwerpunkte in ih­
rer beruflich n Tätigkeit sind Gewalt 
in der Familie und sexueller Miss­
brauch von Kindern. Sie setzt sich seit 
vielen Jahren mit feministischen The­
men auseinander. Juristische Beratung 
unter anderem in Frauen- und Fami­
lienberatungs-Einrichtungen. 

Schnittstellen des Realen� 

V
ortrag von Dr. SilviaEiblmayr 
im Rahmen des Themen­
schw rpunkt "Kunstfaktor 

SchmerZ". Kultur & Politik am Frei­
tag, dem 25.]uni, um 19.30 Uhr, in der 
Kunsthalle Exnergasse. Eintritt frei. 

Die Selbsrverletzung, die Wunde, 
sind inszenatorische Elemente der bil­
denden Kunst der modernen Kunst, 
deren ogik j n r Radikalisierung 
folgt, die das Blickregime der Moder­
ne bestimmr. Die Geschichte der 
Körperrepräsentationen ist daher 
nichr zu trennen von der Geschichte 

des Wandels der visuellen Wahrneh­
mung. Der vor dem Publikum gesetz­
te Schnitt in die Haut fungiert als 
S hnirrstelle, die das Reale eines ge­
waltsamen Symbolsystems einzuholen 
versucht. 

Dr. Si/via Eiblmayr ist Kunsthistori­
kerin und Leiterin der Galerie des 
Landes Tirol im Taxispalais, Inns­
bruck; sie ist Autorin des Buchs "Die 
Frau als Bild - der weibliche Körper in 
der Kunst des 20. JahrhundertS" (Rei­
mer-Verlag, Berlin 1993, 2. Auflage 
1997)· 



blitzlicht 

Sab eSo oe s� 
von Claudia Gerhartl 

Das WUK als Veransta!mngsort 
kennr die Performerin schon seit 
10 Jahren, seit 1992 kennt sie es 

genauee Ihr erstes tück hatte hier Pre­
miere. "Das WUK war für mich als Tän­
zerin der einzige Ort in Wien, wo es leicht 
war aufzutreten.", erzählt Sabine, die si h 
bald daraufum einen Proberaum bewarb, 
wo sie bis 1996 Gaststams hatte. either 
ist ie txes und ngagiertes Mitglied des 
T anz-Theater-Bewegungs-Bereichs. 
Ihren Zugang zum WUK definiert sie fol­
gendermaßen: "Veranstalmngsort 
Haus, wo ich auftreten kann - Haus, wo 
ich proben kann - danach erst hab ich 
mich für die anderen Dinge im Hau in­
teressiert." Was sie entdeckt hat, hat ihr 
gefallen, denn: "Ich möchte nirgendwo 
anders arbeiten." 

Die Verbindung zu anderen Initiativen 
w1d Kunstformen ist für Sabine eine un­
schätzbare Bereicherung. Sie hat hier Men­
schen kennengelernt, mit denen sie nun 
gemeinsam arbeitet, was für sie aber das 
Haus ebenso attraktiv macht wie die Vi 1­
falcigkeit ist die Toleranz, mit der die Men­
schen einander begegnen. "Du kann t hier 
anders sein, verrückter die ormen sind 
hier verschoben und ich empfinde das als 
große Freiheit.", schwärmt sie von den 
Vorzügen des Hauses. 

abines gesamte Tanzkarriere ist mit 
dem WUK eng verbunden, und aufgrund 
der finanziellen Situation der KünstlerIn­
nen in Österreich wäre es ihr gar nicht 
möglich, anderswo einen Proberaum zu 
mIeten. 

Schon als Kind begann Sabine zu tan­
zen, sie startet ihre Ausbildung bei einer 
Balletttänzerin, was ihr heute von großem 
N litzen ist. Während der Zeit, als sie die 
Oberstufe des Gymnasiums besuchte leg­
te ie eine künstlerische Pause ein. Über 
das Smdium der heaterwissenschah n 
kam sie wieder zum Tanz zurück. Ich hab 
mir viel angesehen und am besten efiel 
mir der Tanz. Daraufhin hab ich auch 
selbst wieder begonnen." erzählt sie und 
ist überzeugt, dass sie das Richtige aeran 
hat: "Mir ist es sofort in jeder Hinsicht 
besser gegangen, vor allem körperlich." 
Damit war für Sabine klar: "Ich muss das 
machen." Dabei tand eine Karriere als 
Tänzerin gar nicht sosehr im order­
grund, es war vi Imehr die Freud an der 
Bewegung. Sie begann mir orkshop 
und Kur en, e folgte die erste uf­
führung, die großen paß machte und 
beim Publikum gut ankam bald darauf 
widmete sie sich ganz dem Tanz und ab­
solvierte eine professionelle usbildung in 
Wien und New York. Kurz darauf produ­
zierte sie auch selbst und erhielt dafür Sub­
ventionen, was ihrer Meinung nach da­
mals leichter war als heute. 

"Der Tanz i t mein Ding, ich mache auf 
alle Fälle weiter.", sagt Sabine, obwohl sie, 
wie die meisten KünstlerInnen, ni ht da­
von leben kann. Keinesfall möchte sie 
sich abhängig von Subventionen und so­
mit vom Staat machen, deshalb arbeitet ie 
als Modell für Bewegungsstudien an der 
Akademie für Angewandte Kunst und an 
der künstlerischen Volkshochschule in der 

Lazarettgasse. Es war ihr möglich, auch 
hier ihre Qualitäten als änzerm inzu­
bringen, und sie arbeitet unter Bedingun­
gen, mit denen sie nicht nur zufrieden ist, 
sondern von den n si auch profitiert. 

Da mit dieser Tätigkeit ein bescheiden r 
lebensunterhalt gewähr! istet ist, ist es ihr 
möglich, ihre Energie in "Sonnenschein 
productions" zu stecken. Ihre Tanzkunst 
definien ie als formal, in Richtung bil­
dende Kunst. Eine klare Richtung wählt 
ie b wusst nicht, viel eher möchte sie ins­

pirierend wirken. Mit aufg zwungenen 
Form n kann si nichtS anfangen, so ging 
e auch in einem ihrer Stücke um Freih it, 
Beengung und Raum. In ihrem nach eige­
ner Aussage wichtigstem Stück "ex eo" be­
chäftigte ie sich mit räumlicher Ein­

schränkung und Grenzen, im letzten 
Stück setzte sie sich mit Schweben und 
Fallen auseinander. 

Sabines Ziel: "Ich möchte anspruchs­
volle Kunst machen. Ich bin noch auf der 
Suche und möchte es mir dabei nicht 
leicht machen. Mit ,ex eo' dachte ich, ich 
wäre am Ziel. Das Stück war ein großer 
Erfolg und ich bin körperlich an meine 
Grenzen gegangen. Ich dachte auch, ich 
hätte es finanziell geschafft, das war leider 
ein Irrtum und heure glaube ich auch 
nicht mehr, dass man/frau so locker von 
der Kunst leben kann. Mittlerweile habe 
ich mich damit abg funden und mache 
meine Kunst. Das iSt es, worum es mir 
letzt ndlich geht." 

azu wünsche ich weirerhin viel Erfolg! 
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KÜNDIGUNG� 

BEREICHE 
Do, 3.6.116.00 'hr: Fest im Kulcur­
dschungd. Info- rände, Flohmärkte, 
Kinder-, SeniorInnen-Programm, Tanz, 
Theater, Bewegung. {usik" Disco, 
T mbola (iehe eir 'i 

Sa, 5.6.117.00 ehe; Flücht:lingsfesr (siehe 
Seite 15) 
Fr, 11.6. Veranstaltung des Wiener Seni­
orenzentrums B~rksfest-

wochen. D P ~ irr n \\ ir beim 
WSZ unter T c1e 6 9~ zu erfra­
gen (Mo b Fr .00 b 12.00 Uhr) 
So, 15.8. bi a ~ -Sommerl.ager 
(siehe Seite II 

PLENA 
Bereichs-P1e.na erfahrt 

:u:'icln~l:tür Eingangshalle) 

die Bereiche 

KULTUR & PO ITIK 
Mo, 1-.5.1r9. 0 1 
Experiment Sch: ~ 

Di, I .. 19. 0 

Der tätowierte .. { elte 
i, 19.5.119. 0 L' r um: 

Zorn und Zärtlichkeit - oder. Auf des 
Messers Schneide iehe .ce 6) 
00, 20.5.1J9.~0 ·hr.• t m: 
Leo Glückselig - Gorclob, kein Hdd! 
Bu hprä ncation 
00, ro.6.1T9.30 Uhr, {useum; 
Glückselig - ein Stammtisch in ew 
York. Film 

KINDER-KULTUR 
Bis i, 12.5., Mu eum: Kinderoper 
"Papageno". Die Zauberflöte als Op rn­

werkstatr. W rktag 08.30 und 10.30 
Uhr, Sam tag 08. 0 hr, Sonnrao 

Matinee um 11.00 Uhr. Zusarztermine 
auf Wunsch 

THEATER 
Do, 20.5. bis So, 30.5.120.00 Uhr,� 
Gr. aal; Russenhuhn. ach "Die Troe­�
rinnen" von Euripides� 

MUSIK 
Di, 11.5.120.00 hr, Gr.Saal; 
Metamkine. Jerome Noetinger. Chrisro­
phe Auger, Xavier Querel 
00, 13.5.120.00 Uhr, Gr.Saal; Musique 
Concrete 

KUNSTHALLE 
EXNERGASSE 
Di-Sa 14.00-22.00. So 12.00-20.00 Uhr� 
Bis 29.5.: Among Others 3 (a03) - inter­�
mediale Dialoge. 16 Kunstschaffende aus� 
den Bereichen bildend lvi uelle Kunsr� 
und Musik/Klang werden 4 Wo hen� 
intermedial kommunizier n. Im Vorder­�
grund steht das xpetimenr, die künstle­�
rische Pr dukti n als inrerak iver und� 
kommunikativer Prozess. Der Raum� 
steht dem Publikum offen, es� 
kann also in den" "ntstehungs­�
prozess von Kunst" eing bun­�
den w rden und ihn mirverfol­�
gen (siehe auch WUK-Musik� 
am 11.5. und 13.5.)� 
Mi,9.6.120.00 hr: Flucht,� 
Exil und Emigration. Podi­�
umsdiskussion� 

FOTOGALERIE 
WIEN 

i- r 14.00-19.00, Sa 10.00­
14.00 hr 
Mi, ).5. bis a, 29.).: Maria 
Haas (A) und Sylvia Kranawet­
yogI (NAUS). Beide Künstle­
rinnen beschäftigen sich mit 
der Wirkung von Dingen auf 
unsere Wahrnehmung und 
Befindlichkeit. Haas in Form 
inszenierter Se1bstdarsr llun­

gen. für die sie sich in eine konstruierte 
Raumhülle begibt. Kranawervogl in der 
Au einanderscrzung mit den Men­
schenbildern, die die Modewelt kreiert. 
Mi, 2.6. bis Mo, 7.6.: Abstrakt II - Kili­
an Breier (D). In seinen Arbeiten richtet 
sich der Professor der Hochschule für 
bildende Kün te in HaJnburg gegen die 
herkömmliche, abbildhafte Fotografie. 
Seine Bild r entstehen in der Dunk 1­
kammer, wobei ihn vor allem die Verän­
derlichkeit des Materials im zeitlichen 
Kontext interessiert. 

PROJEKTRAUM 
Di-Fr 15.00-20.00, Sa,So 12.00-18.00 
Uhr 
Di, 18.5. bis Fr, lI.6.; Skizzen des Jahr­
hunderts - Leo Glücksdig, ein Wiener 
Emigrant aus New York. usstellul1g 

INFORMATIONSBÜRO 
Mo-Fr 09.00-13.30 und 14.30-22.00, 
Sa,So,Fei 14.00-17. 0 und 18.30-22.00 

Bild cl s Monats Mai: Margarethe Haber! 

Ohne Titel 1998 
(Fotogalerie Wien) 
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demokratie 

oum a 1.3. ud 6.4.� 
Kurzbericht von Rudi Bachmann 

A
m 1. März waren fast alle da, es 
fehlte nur der Werkstärren-Be­
reich. Begonnen wurde mit 

Berichten aus den Bereichen. 
Der KJB berichtete, dass er nach lan­

gen Diskussionen nunmehr eine Be­
rei hsordnung beschlossen hat; weiters 
über die Veranstalrungen "Görls Culru­
re' und "Macht und Gehorsam' , an de­
nen KJB-Gruppen wesentlich beteiligt 
waren. 

Der MAL berichtete über die Diskus­
sionen über eine Bereichsordnung und 

onflikte in den Ateliers bzw. das Gasta­
telier. Die Frage der Erneuerung der Fah­
ne über der Stiege 3 (der Vorstand woll­
te "WUK" drauf stehe haben; das info­
Intern berichtete) wurde cliskurierr. Der 
Vor tand versprach, über einen Zuschuss 
aus dem Vernetzungsropf neuerlich zu 
beraten. 

Der 1TB berichtete über die Betei i­
gung von ITB-Gruppen am Tanzhau 
und Gespräche über Subventionen. 

Der !NT berichtete über Diskussionen 
über ineN BereichskoordinarorIn owie 
ein Musikinstrumente-Projekt. 

Der sm bericn tete über die bevorste­
hende Aufnahme neuer Gruppen sowie 
über Diskussionen übet das WUK-Ima­
ge und damit zusammenhängende stra­
tegische Fragen. 

INT und sm berichteten über aus ih­
rer Sicht offene Fragen aus der (fast 2 

Jahre zurückliegenden) Abspalrung des 
INT vom sm. Nachdem die Raum-Fra­
ge schon vorher einer (vorIäutlgen) 
Klärung zugeführt worden war, konnte 
nun auch die Frage der Teilung der i­
nanzen einvernehmlich geklärt werden: 
der SIB wird dem INT den von n urra­
len GurachterInnen festgestellten Betrag 
auf das Konto des Vereins für Imerkul­
rureHe Projekte überweisen. Offen ist 
nun noch die Frage der Initiativenräume, 
wo der INT ebenso auf einer "Teilung" 
beharrt wie der SIB cliese ablehnr. An bei­
de Bereiche wurde appelliert, Gespräche 
darüber zu führen. 

Der Vorstand bericht te von seiner 
Klausur, die sich mit den Ergebnissen der 

Image-Umfrage beschäftigte sowie damit, 
dass der "soziokulturelle" Teil des Hauses 
öffentlich wenig wahrgenommen wird. 
Dabei wies er neuerlich auf die Notwen­
digkeit von Gruppenberichten hin, um 
gegenüber SubvenrionsgeberInnen und 
anderen besser auftreten zu können. 

Weitere Vorstands-Themen: Die Me­
dien- und Öffentlichkeitsarbeit, die ot­
wendigkeit der Überarbeitung der Hau­
sordnung, der Wiener Appell zum Fall 
Öcalan und die Aktivitäten von ,,Agenda 
2I" im . Bezirk. Zu den geplanten 
WUK-Sendungen auf Orange 94,0 lud 
der Vorstand zur Hauskonferenz am 
24.3. ein. 

Eine längere Diskussion gab es übel" 
das Kultwdschungel-Fest am 3.6. - so­
wohl über den ungünstigen ermin als 
au h die mangelnde Begeisterung man­
cher, aktiv daran teilzunehmen. 

MI 
Am 6. April waren alle 7 Bereiche und die 
Generalsekretärin anwesend, auch der 
Vorstand war vertteten. 

Eingangs beri ht te Barbara Bastir ch 
über den Brand im Eingangsbereich d 
Starr-Bei ls bzw. Senioren-WC, daran 
schloss si h eine Diskussion über die 
Haussicherheit an, in der auch konkrete 
Vorschläge gemacht wurden. W itere 
Punkte im Gespräch mit der GS waren 
die fälligen Mitgliedsbeiträge, die 150­
Zenifizierung und die Subventionen der 
Gemeinde (auch für die AM -Projekte). 

Das Papier "Bauen und Renovieren, 
Schadensfälle, Nutzung von Gruppen­
räumen, Schlüssel, Haussicherheit, 
Mtill", über das viele Monate lang bera­
ten wurde, wurde als Empfehlung an den 
Vorstand beschlossen (siehe Seite 18). 
Anschließend wurde über Möglichkeiten 
beraten, das Parken im Hof wieder stär­
ker zu unterbinden. 

In der Debatte über WUK-Sendungen 
auf Orang~ 94.0 kristallisierte sich die 
Anregung heraus, eher kein so großes 
Kollektiv zu bestellen und mit weniger 
Geld und engagierten Leuten mögli hst 
bald mit dem Senden zu beginn n. 

Kurze Punkte waren das "Schaufenster 
WUK", das Kulturdschungel-Fest und 
eine Einladung an Asier Solana (YEP). 

Von den Berichten aus den Bereichen 
ist vor allem erwähnenswert, dass es wei­
tere informelle Gespräche zwischen Leu­
ten aus dem !NT und dem SIE über strit­
tige Fragen gab, die auf Annäherungen 
hoffen lassen. 

Weiters gab es - nach einem Bericht 
aus dem INT über ein Musikinstrumen­
te-Projekt - einen ausführlichen ispur 
über den Vemetzungstopfdes Vorstands. 
Der Vorstand hatte nämlich einen ent­
sprechenden Antrag des IN abgelehnt, 
weil es ich nur um Produktionskosten 
für das Projekt eines einzigen Künstlers 
handelt. Der INT wollte diese Entschei­
dung nicht akzeptieren und verwies auf 
andere Beispiele, alle anderen Bereiche 
cWo eo sich jedoch der Meinung des 

Vorstands an. 
ie wir hier so ruhig sitzen und über 

(relative) Kink rlitzch n reden können, 
während im Kosovo Menschen sterben 
und \"errrieben werd n, fragte sich das 

K-Fomm. Und ob es nicht auch die 
Aufgabe des WU K sei ... und warum wir 
o hilflos sind. Am Ende dieses ernsten 

Teils der Sitzung stand der Wunsch, sehr 
schnell eine politische Veranstaltung 
zum Thema Kosovo/Serbien zu machen, 
in der auch persönliche Berroffenheiten 
zur prache kommen können. 

Es gab dann eine ausführlich Informa­
tion über Agenda 21, eine Aktion, die 
noch bis März 2000 im 9. Bezirk laufen 
soll. Die Birre an die Gruppen und Be­
reiche, sich an den Arbeitskreisen zu be­
teiligen, wurde wiederholt. Im Herbst 
soll es größere öffentliche Aktivitäten der 
Agenda 21 geben. 

Letztlich berichtete der Vorstand, un­
ter anderem über die Kooprierung von 
]ohannes Benker, die vom WUK-Forum 
begrüßt wurde, über die Vorbereitungen 
der Sozialmesse im Herbst und über die 
Möglichkeiten des Flo-Kuba-Proje1tts für 
die Bereiche und Gruppen. 
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VORSTAND 
Hans Linclner (Obmann) 
Ulli Fuchs (Obfrau- tell,,) 
Inge Holzapfel IK.assierin) 

alter Berger (K.assier- telk) 
Simayehu Tsehay (Schnfrf.) 
401 2t-2" Fax. 03 2- r 
v r rand@WUk.at 

DIENSTSTELLEN 
e-mails an orsranmmir:glieder 
und WUK-AngesreUre: 
vorna.me.f.uniliennam .,ir 

Informationsbüro 
Beate Anh. Chnstine &ummn. 
Susanna Rade. dr Sdunid 
401 21-20. Fax 403 27 37 
allgemeiner \X rK-:\ccoum: 
i.nfo@wuk.at 

[0- -r 09.00-1 . ° und 
14.30-21..00. a. . Fn 
[4.00-1-.30 und, .30-n.00 
Generalselcmariat 
Barbarn BasrißCh 1 21-2­
general ekreta.riat@wuk.ar 
Mo-0o 12..00-16.00 
BuchlWro.ng 
Karl Grünböck. nJa Ulbl 
401 21-ll. Fax 4 42 51 
LohnverrechnungfKassa 
Klara MündJ-Kiss 401 ll-29 
Mo-Fr 09.00-12.30 
EDV-Be=ung 
Gerhard Pimer 40[ ll-,9 
edv@wuk.ar 
Mo-Mi 09.00-13.00 
Kunsthalle Emergasse 
Franziska per. Sil"ia Fäßler 
401 21-41, -4l. Fax 408 08 02 
kunsrha.lle.exnergasse@wuk.at 
Di- r 1+00-19.00. Sa 10.00-13.00 
ÖPI PresselIntemarional 
Sabine hebra.k. andra Dietrich. 

[anina Dieuich 401 21-3). '36, -34 
Fax 408 42 ,I. pr@wuk.at 
Mo-Fr 11.00-1-.00 
Politische Veranstal.nmgen 
Eva Branmer 401 !.I-55 
va.polidk@wuk.at 
Veranstalnmgsbllro 
Vincem Abbrederis 4')1 21-32, 
Sekrernriat -31. Fax 405 49 -l4 
Mo-Fr 09.00-1-.00. 
pr -44. Technik -33. Musik -)3. 

Theater - 0, Kinderkulrur -49. 
va.sekretariat~-uk.at 

WUK-Kasse 
401 21- 0. va.kasse@wuk.ar 
Mo-Fr 14-00-18.00 
Vercin.ssekretariat 
Heike Keusch, Wolfg.mg 
Mühlberger 
401 21-30, a.x 408 42 51 
verein sekr tariat@wuk.at 
Mo·Do [1.00'16.00 

WUK-Büro/Bau 
Petel Zirko 401 2j-23 
Mo 13.00-1600. Di 10.00'14.00 
00 10.00-15.00 
WUK·BUroJSchliissd 

usanna Rade 401 21-24 
Oi 11.00-14.00 
VOT Veranst-Org-u.-Technik 
1150 Geibelgasse 14-16 

953249 

OFFENE RÄUME 
Fahrrad-Werkstatt 
LaboratOrium für Humankinetik 
40121-60 
Mo. Di. Mi 1-. O-j9.00 
Fotogalerie Wien 
408 54 62, -ax 403 04 78 
Di-Fr [4.00-19.00, 
a 10.00-[4.00 

Fotolabor Lumen X 
a.lerie Rosenburg 

320 86 93. 545 ,9 29 
Oi [8.00-.19.00 
Iniriativenräume 
Michael Krammer 409 64 67 
Mo 18.00-18.30 
Offene Holzwerkstatt 
Gelhard Brandsrätt r 
40[ 21-62, 799 08 82. 
Offene Keramik 
Le lie eMelo 402 74 )3 

OBener Projektraum 
lnes Nikolavcic 0699/10[ 39422 
Statt-Beisl - Cafe-Restaurant 
Evclync Oircrich 
408 72 24. Fax 402 69 20 

Mo-Fr [1.00-02.00 
Sa. o. Fei 14.00-0 .00 

BEREICHE 
InterkulrureUer Bereich 
Kurosh Hamedan 212 3, 20 

408 7530 
Haci Keskin 52631 28 
Kinder- und Jugend-Bereich 

laudia Gerharrl 403 82 83 
]ohanna Wagner 470 33 40 
Malerei-Bereich 
Andrea.<; worak ,0, 61 1I 
Tommi Schneider,44 86 52 
Musik-Bereich 
Chrisrian ]ungwirrh 4786294 

era.ld Raunig 31, 4[ 78 
Sozial- und Initiativen-Bereich 
~ olfgang Mühlberger 
T/Fax 804 36 17. 408 71 21 
Wolfgang Rehm 479 24 80 
T anz-Theater-B~egung-Bereich 
Thearcrbüro: 403 10 48 
]ohannes Benker 893 20 49 

abine Sonnenschein 409 58 28 
Werkstäcren-Bereich 
Cornelius Burken 548 18 42 
Jusrine Wohlmuth 218 61 78 

GRUPPEN 
AKN AG Körperbehinderter 
und Nichtbehindener 
Eva Buisman 320 92 69 
Aktive SeniorInnen 
Lilly Mayer 408 26 [6 
Arbeitsloseninitiative (ALl) 
Dominikus 5rückler 
478 23 01, Mo [9.00 
Asyl in Not (Ullterstützungskom. 
f.pollt.verfolgte AusländerInnen) 
408 42 [0, Fax 40' 28 88 
Mo. Fr 09.00-[ .00 
Di [3.00-17.00, 00 13.00-[8.00 
Austria Filmmakers Cooperarive 
T/Fax 408 76 27. 403 61 81 
Mo-Do 10.00-14.00 
Dialog - Institut für 
interkulrureUe Bc:7.iehungen 
T/Fax 408 7[ 2[ 
Gamma MesssteUe 

4082289 
Gateway 
Florian Zipser 06 6/55j 68 2, 
IGlA (1..ateinamerika-Info) 
4°347 )5 

Iran. Srurlentenverband (ISV)� 
403 693� 
KG I HeUs Babies (HOrt)� 
407 13 10 
KG 3 Gemeinsam Spielen 

40 9 62 73 
KG 4 Kinderinsel 
4028808 
KG 6 Schmunzdmonster 
4060016 
Karin Simon 029,1/8774 
Kohak (Kurden) 

402 '930 
Kurdisches Zentrum 

408 737' 
Media Lab 
Wolfgang Rehm 479 24 80 
jeden 2.Mi/Monat ab j9.00 
P~chopann~(PPH) 

Harry Spiegel 402 78 38 
Di, Fr 17.30-22.00 
P~chosoziale Ambulanz 
Rigal ahmoud 06641200 03 40 
587 71 59, ,86 00 12 
SchülerInnenschule 
( esamrschule) 
40820 39, Mo-Fr 09.00-17.00 
Schulkollektiv Wien 
(VolkssdlUle) Mo-Fr 0].30-17.00 
409 4646 (beide: 408 50 00) 
Talash (Iranische Frauen) 

4087'30 
Türkische Studenten/Jugendliche 

4033,09 
Umwdtbüro - VIrUS 
40269 ,5, Mi. Fr 10.00-13.00 
Di ab 19.00, Do j,.00-18.00 

VKP - Verein Kulturprojekte 
Memo Schachiner 408 5437 
Video Alternativ 

4°2 4970 
Heinz Granzer ,04 7, 90 
Wr.SeniorInnen-Zentrum (WSZ) 
Walrer Hna[. Erika Kysela 
408 5692. Mo-Fr 09.00-12.00 

SOZIALPROJEKTE 
AMS-Projekte-Koordination 
Eugen Bierling-Wagner 
40 [ 2j-43 
ams.koordinarion@wuk.at 
WUK-Jugendprojekt 
401 21-43, Fax 407 32 38 
jugendprojekt@wuk.ar 
WUK-Domino 
1070 Neubaugasse 44h13 
52348 H-O, Fax 523 48 H-[6 
WUK-Monopoli 
1I20 Gierstergasse 8 
8125721-0, Fax 812 )7 23-20 
monopoli®Wuk.ar 
WUK-Schänbrunn-Projekt 
lJ30 Apothekemakr [7 
T/Fax 812 34 24 
schoenbrunn@wuk.at 

MEDIEN 
Triebwerk 
Reinhard Punrigam 
40[ 2[-28, Fax 408 42 5[ 
triebwerk uk.at 
WUK-Info-Intem 
40[ 2[-,8 

Claudia Gerhartl 403 82 83 
Margir Wolfsberger 72663 68 
Rudi Bachmann T/Fax 408 73 99 
infointern@Wuk.at 
WUK im Inrernet 
hup:/ /W\'I'W.wuk.at 

NICHT IM WUK UND 
DOCH IM HAUS 
Frauem.entrum-Info 

408 50 ,7 
ConAa. 
T/Fax 408 68 96 
Frauem.entrums-Beisl 

4028754 
Feminist. Hanclwerkerinnen 
(Tischlerei) 408 44 43 
Peregrina - BeratungssteUe 
fur ausländische Frauen 
408 61 19, 408 33 ,2 
Virginia Woolf 
Mädchenschule 

40398 10 

WUK-I FO-I� 
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OPICS� 
Akademikerlnnen-Tralning. Das 

Projekt »as.or" (Advanced Skills for Infor­

maüon Technologies and elecooperaron), 

ein lmernet-Lehrgang für ArbeimehmerIn­

nen in K1ein- und Minelberrieben, der mit­

tels Tele- earning am Arb itsplall. durchge­

führr wird, suchr J Akademikerrrainee 

(w/m, Frauen wegen unserer Zielgruppe 

bevorLUgr) ab sofon. 

Komakt: FGI ( orschungsgesellschafr 

Informatik), Mag. Ilona Herbst, 
e-mail: i.herbst@fgi.at 

Personal-News. Sandra Dierrich 

verließ das WUK inzwischen wirklich, bei 

der "Tanzsprache" arbeitete sie noch mir, 
ob sie in anderen Funktionen wiederkehren 

wird, ist noch unsicher. 

Margarere Zangl, Sekretärin im WUK­

Monopoli, erließ uns Ende pril. EineN 

achfolgerln gibt es noch nicht. 

Foto-Kunst. Im letzten Info-Intern fin­�

den sich zwei Fotos, die zu Bemerkungen� 

Anlass geben:� 

Etstens: Das Foto vom Schneemann am� 

Dach des Mirrelhauses hat Hans Lindner� 

(und nicht Claudia Gerharcl) gescho sen.� 

H,U1s hat si h durch Auf-den-Bauch-legen­�

und-Kamera-nach-oben-halten extra� 

bemüht, das Werk groß erscheinen zu las­�

sen. Da er dabei auch envas nass geworden� 

ist, soUen seine Verdienste hiermit nachrräg­�

lich besonders gewürdigt werden.� 

Zweitens: Mit allem Nachdruck sei betone,� 

dass das dokwnend rre vorsätzliche Zielen� 

eines Vorstandsmitglieds mit einem Schnee­�

baU auf eine Redakteurin 001 Info-Intern� 
nicht als politische Aussage gewerret wird.� 

Kran-Betreuer. Gerald Hummer,� 

langjähriger beliebter Betreuer in einer� 

WUK-Kindergruppe, hat sich veränderr­�

und wie! Seit eineinhalb Jahren I bt er in� 

Surumoni (Venezuela) und Studien die� 

dor igen Speisen und Essge ohnheiten.� 

Das dürfte ihn ziemlich "anturnen", er hat� 

jetzt sogar ein eigenes Feld zum Anbau ver­�

schiedener Früchte ekommen.� 

Was aber nichr seine Hauptbeschältigung� 

ist. Wer "Universum" gesehen hat, w iß e :� 
Gerald ist Kran-Betreuer für den wahr­�

scheinlich höchsten Kran der Welt� 

(geschätzte 30 bis 40 Meter). Im Rahmen� 

eines internationalen Forschungsprojekts 

(mit starker österreichischer Beteiligung) 

wurde dieses Ungetüm aufgestellt. Zur Er­

forschung der Amazonas- rwald-Baum­

kronen turnen dorr j [Zt ForscherInnen mit 

Kameras, Mikrofonen, Foroapparaten, Net­

zen und wer weiß mit was sonst n ch herum. 

Tatort-Keramik. Über Umwege 

wurde der ORF zwecks Drehen einer "Tat­
onu-Serie auf den Projekrraum im K 

und die Keramik-Werkstan aufmerksam. 

er Projekrraum erwies sich wegen der 

Lichrverhälrnisse als für den ORF nicht 

geeigner, mit den Keramikerinnen kam er 

jedoch ins Geschäfr. 
Den Auftrag des ORF-Ausstaners, 50 Vasen, 

Töpfe und Skulpruren "mit erotischem Ein­
chlag" z 1 prodUZieren, nahmen zwei Mitar­

beirerinnen der Offenen Keramik an. um 

endlich den dringend benötigten Ofen für die 
Werkstarr finanzieren w können. Letztlich 

war es für sie aber auch "ein Stück Befreiung, 
so scheufsliche Phantasien w verwirklichenM. 

Die, wie die Künstlerinnen beronen, ,.künst­

leri ch nicht wertvolle Makularur" soU im 

Krimi in einer Keramikwerkstan zerschlagen 

werden. Außerdem orderte der ORF die leih­

weise Üb r1assung einiger kulpruren aus der 

Kerarnik-Werkstan al Film-Dekoration. Auf 

diese müssen die Schauspielerlnnen aUerdings 

aufpassen, damit sie nur ja nicht kaputtgehen. 

Home-Page. Die Pres estelle ersucht 

die WUK-lerInnen und K-ler sowie 

alle Inter ssienen um Beachtung der 

WUK-Homepage im Internet. WUK­
Online: hnp:/ /www.wuk.at. 

WUK-Fan. Die informelle Öffentlich­

keit arbeit trägt manchmal au h fern der 

Heimat Früchte. In London lernte ein 

(weibliches!) RedaktionsmitgJied des 171/0­
Intern eine junge Tänzerin aus resden 

kennen, die gerade knapp vor dem 
Ab chluss ihrer schulischen Tanzausbil­

dung stand, und erz.ählte ihr vom WUK. 

Mittlerweile war Nadine, so heißt die 18­

Jährige, bereits dreimal in Wien, erhielt 

vom TTB Koneaktadressen und Info zur 

heimischen Tanzszene, schaute darauf 

gleich einmal bei Benl Gstettner vorbei ­

und konnte im "Tanz.Hotel" mittrainiercn. 

Im WUK war sie bereits des Öfreren und 

lernte Positives wie egatives der clbstver­

waltung kennen - Hilfsbereitschaft und ein 

kreatives Klima sowie den envas schlendri­

anmägigen mgang mit den Beginnzeiten 

des Tanztrainings. 

Das Plenum des TTB beeindruckte sie 

sehr. Obwohl sie doch meinte, dass es don 

"ein bigchen ungeordnet" zugehe und sie 

danach ziemlich geschlaucht war. 

Insgesamt bewogen sie die gemachten 

rfahrungen dazu, Dresden endgültig in 

Richtung Wien zu verlassen und hier ihr 

Glück als änzerin zu versuchen. 

Fahnen-Hälfte. er Vorstand hat 

entsprechend einem rsuchen des WUK­

Forums noch einmal über die Frage der 

Finanzierung der Erneuerung der Fahne am 

Dach über der Stiege 3 gesprochen - wir 

berichreren in der letzten Au gabe. Und er 

hat be chlo en, nun doch die ganzen 

Kosten zu übernehmen. 

Erscheinungsort. Wien. 
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